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DIE NAUNHEIMER MÜNDART. 

EINE LAUTLICHE UNTERSUCHUNG. 



Mein Heimatdorf, dessen Mundart den Gegenstand der 
folgenden lautlichen Untersuchung bildet, liegt an der Lahn, 
eine Stunde oberhalb der ehemaligen freien Reichsstadt Wetzlar. 
Nach der Einteilung in die alten sechs Hessengaue gehört 
es zum Niedcrlahngau, und seine Mundart ist also südrhein- 
fränkisch, auch kürzer als süd- oder als rheinfränkisch be- 
zeichnet. 

Die Wetterauer Mundart, deren Grenze sich wenige 
Stunden nach Südosten und Osten entfernt hinzieht, bietet 
manche interessanten Eigentümlichkeiten, die der Gegenüber- 
stellung mit unserem Dialekte wert erscheinen und in der 
folgenden Untersuchung deshalb auch an manchen Stellen 
zur Vergleichung herangezogen worden sind. Auf geringe 
Verschiedenheiten, welche die Mundarten benachbarter Dorfer 
zeigen, ist zuweilen unter Angabe der abweichenden Formen 
hingewiesen. 

Die lautliche Untersuchung nimmt das Mittelhochdeutsche 
überall zum Ausgangspunkt, wobei natürlich mitteldeutsche 
Formen vielfach besonders berücksichtigt werden. 

Die Reihenfolge der Wörter ist so geordnet, dass zuerst 
die mittelhochdeutsche, dann die mundartliche und zuletzt 
die neuhochdeutsche Form steht, die jedoch bei Uberein- 
stimmung mit der mhd. meistens weggelassen ist. Da die 
genaue und deutliche Bezeichnung der mundartlichen Laute 
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in einzelnen Fällen schwierig war, so mag zuuächst eine 
Tabelle der Vokale folgen, die den erforderlichen Aufschluss 
über die Lautwerte giebt. 

Die Naunheimer Mundart weist folgende 23 Yokale 
und Diphthonge auf: 

1) ä wie in satt, 

2) ä „ „ haben, 

3) (e „ „ ' Mähne, 

4) ai „ „ beide, 

5) au „ „ Tau, 

6) c«, ein langes, zuweilen mittellanges ä (offenes e) mit 
Nachklang von i; schon von Weigand äi bezeichnet. 

7) £, kurz und offen wie in hell, 

8) e, kurz und geschlossen, etwa mit der Klangfarbe 
de e-Lautes in „Seele" (nur kurz). 

9) B lang und geschlossen wie in „fehlen 44 . 

10) 9 wie in „gerade 44 . 

11) ea, kurzes offenes 8 mit Nachklang von a; schon 
von Weigand so bezeichnet. 

12) ea, kurzes geschlossenes € mit Nachklang von a. 

13) eä, der Laut unter 11), nur lang. 

14) X wie in still, 

15) F „ „ Liebe, 

16) ö „ „ voll, 

17) ö „ „ Ofen. 

18) 6a, ein offenes kurzes Ö, nach a hinklingend; schon 
von Weigand so bezeichnet. 

19) öä, derselbe Laut, nur lang; er kommt dem Laute 
des o in frz. mort und engl, o in more sehr nahe, doch klingt 
das o zuerst etwas mehr vor; vgl. Vietor, Eiern, d. Phon. 
§ 43 Anm. 2. 

20) oi wie in Leute; 

21) om, kurzes offenes o mit Nachklang von u. 

22) ü wie in Schuld, 

23) ü „ „ Mut. 

Die meisten Vokale kommen auch nasaliert vor, selbst 
i und u; die Nasalierung ist bezeichnet durch ein unter- 
gesetztes Häkchen, z. ß. q, \. 
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Zu den Konsonanten schicke ich im allgemeinen folgen- 
des voraus. Die sogenannten „weichen* Konsonanten werden 
in Mittel- und Süddeutschland schwach artikuliert, sind 
aber dabei nicht stimmhaft. Dies gilt in unserer Mund- 
art besonders von den Verschlusslauten d, b und g, die man 
wohl als „schwache Tenues" bezeichnen kann; vgl. Vietor, 
Eiern, d. Phon. S. 109. Da in den meisten Fällen die Tenues 
k, p und t den Medien g, b und d in der Aussprache ganz 
nahe kommen, so sind sie in den mundartlichen Wörtern auch 
durch die Zeichen der letzteren wiedergegeben worden. Ausser- 
dem sind (nach Vietor) noch folgende Lautzeichen angewandt: 
c = dem Laute in ach, 

q = dem Laute in ich; stimmhaft kommen diese 

Laute nicht vor; 
ng = ff, 

s = sch, wie auch s immer stimmlos, aber dabei 

nicht mit grosser Schärfe zu sprechen; 
ts — z. 

Näheres findet sich noch bei Besprechung der einzelnen 
Konsonanten. 

Auf eine Eigentümlichkeit der Wetterauer Mundart, 
welche die unsrige nicht mit ihr teilt, mag schon hier in der 
Einleitung hingewiesen werden. Im Naunheimer Dialekt ist 
die übliche Yerkleinerungssilbe — (p (-chen) und nach g, ch 
und k zur Vermeidung des Missklanges (doppelter Guttural) 
-alc<> (-eichen); z. B. dgbca Töpfchen, menco Männchen, 
hBbca Höfchen, desco Tischchen^, weldca Wäldchen, bl§dco 
ßlättchen; becalce Bäclllein, dralles Trogleiu, lr-kolco Löckel- 
chen, sdeakalc<> Stöckchen, wajyolca schmaler Pfad u. a. m. 
Daneben finden sich dann noch Formen wie lldorcor, kmorear, 
märorcar Mädchen; vgl. Weig. D. Wtb. 1. S. 309. 

Die Wetterauer Mundart bildet nun zahlreiche Ver- 
kleinerungsformen ganz auf dieselbe Weise; aber sie ver- 
wendet daneben noch vielfach die Endung -i, die den Wetterauer 
schnell verrät; sie scheint jedoch, wie schon Pfister, Nach- 
träge S. 45 andeutet, nur nach s- und «-Lauten (vielleicht 
auch nach d) anzutreten. Beispiele: ketsi Kätzchen, moisi 
Mäuschen, haesi Häschen, esi (von Aas) scherzhaft für „ver- 
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schmitztes Kind" , glasi Gläschen , waesi (Bäschen) Tante, 
meesi Meise Meischen, sötsi Schätzchen, pPksi Päckchen, sesi 
Chaischen, plPtsi Plätzchen, w&tsi kleines männliches Schwein, 
Lebsi (von Philipp) und Nlkalesi (von Nikolaus) ; sehr häufig 
auch das adverbial gebrauchte e bfsi ein Bisschen. 
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I. VOKALE. 
A. Kurze Vokale: a q e i o 11 ö ü. 

1. a. 

Das kurze mhd. a erscheint : 

1) unverändert als ä im Inlaut vor Düppelkonsonanten 
und Konsonantenverbindungen : läppe libo, snappen snabo, 
halp h*lb, kappe käb, kalc kalk, damp dämb Dampf, das; das 
dass, danne dan, kalp kälb, ga^e gas, gast gäsd, rasch ras, 
ratte rad. vaa; fas, va^en föso, vaston fasdo, vaste fäsd fast, 
valn fön fallen, valsch fAls, galge gäljo Galgen, galle gäl 
balke balke Balken; 

2) gleichfalls unverändert als ä vor einfacher Konsonanz 
in: kamer kämer Kammer, schal säl Schall, vach fac Fach, 
dam (tarn) dam Damm, kam kam Kamm, baten bäda = 
nützen, helfen (vgl. Weigand, D. Wtb. I S. 152 „hatten"); 

3) gedehnt als a vor der Konsonanten Verbindung lt in: 
alt äld, kalt käld, gestalt goädäld, walt wäld. gewalt gowäld, 
balde bäl, valte fal , halten häla. Vor ausgefallenem g in 
nagel näl; 

4) gedehnt als a und nasaliert vor nt in: had, sä[d, 
wä.d, pä]d, smad, bokad, forsdäd; vgl. dazu n (Nasalierung); 

5) die Nasalierung unterbleibt, und die Kürze ist er- 
halten in: laut Und, rant rand, bant band, gewant gowünd 
— Gewand und gewandt; 

6) verdumpft und gedehnt vor einfachem Konsonanten : 
-gras gröäs, glas glöäs, nase nöäs, waa; wöäs (woas), rat röäd 
Rad, stat sdöäd Stadt, star sdöär Star, schar söär Schar, pär 
pöär Paar, gare göär gar, kal köäi kahl, sal söäl Saal, schftl(e) 
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söal Schale, sat söad satt, mager möücar, naht nöäcd, tac 

döak Tag, nagen nöäco, zal tsöal Zahl, tal dual Thal, smal 

smöal schmal, wal wöäl Wahl, gemach(e)t goinöäcd. 

Anm Auoh wo einfache Konsonanz durch Ausfall eines e zur 
Konsonantenverbindung geworden ist: varn foan fahren, maln müän 
mahlen, bezaln betsöän bezahlen. So auch noch in : garte güüda Garten, 
warten wüTSde, garn göän, art oad, zart tsöäd, bart böäd, vart föäd 
Fahrt, karte köad, scharte Söäd, swart(e) swöäd Sohwarte. 

7) verdumpft und kurz in : hart hoad, gabel(e) göawol, 
nabel nöawal, snabel sn(5awel Schnabel, zabeln tsoawan zappeln, 
krabelen kröawan früher nhd. krabeln, haben höawa halten 
(nicht „haben") ; 

8) als ö in name riöma Name, lam löm lahm, kam körn 
kam, nam nöm nahm, hamer hömar Hammer, rasen röso 
rasen toben, ram(e) röma Rahmen, ham(e) hörne Hamen 
(Netz), schäm söm Scham, zesamene sosömo zusammen (Wet- 
terau: sasöma), zan(t) tsö Zahn, paht (md.) für mhd. phaht(e) 
pöcd Pacht; statt söm noch sehr oft die Form samad (mhd. 
schamede) vgl. Weig. D. Wtb.; 

9) als £ in : ar(e)beit erwad Arbeit (ebenso in d. Wetterau) ; 
10) als ü in dÄwak Tabak (oder sollte hier das im 17. 

und 18. Jahrh. übliche Tobak im Spiele sein?), und in amsel 
nmsal, wetterauisch : omsil. 

2. e. 

Vorbemerkung. Vor einfachem Konsonanten, be- 
sonders im Oberdeutschen, wandelte sich a vielfach durch 
Umlaut in 3, eine teilweise Angleichung des Vokals der vor- 
hergehenden betonten Silbe, bewirkt durch ein i oder j der 
folgenden unbetonten Silbe. Dieser Umlaut ist fern zu halten 
von einem S, das mit i wechselt, wobei bald e bald t die 
Grundlage ist. Von diesem 8 nahm Jakob Grimm an (aber 
irrigerweise, wie nun festzustehen scheint), dass es überall 
aus älterem i hervorgegangen sei, und diesen Übergang be- 
zeichnete er demgemäss als Brechung; vgl. Paul, Mhd. Gram. 
III. Aufl. § 43 Anm. 1. 

In der Naunheimer Mundart sind diese beiden e scharf 
auseinander gehalten. Es erscheint nämlich e in der grösseren 
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Zahl der Wörter als eti oder eä, während ^ als kurzes (ge- 
schlossenes oder offenes) e erscheint, niemals aber als ea. 
Dagegen tritt das kurze %, das mit e wechselt, in sehr vielen 
Wörtern wie das letztere als ea auf, uur hat es geschlos- 
senes kurzes e; vgl. die einzelneu Vokale 8 und ^. 
Das mit a verwandte q erscheint nun in der N. M. 

1) als S in : ke^el kesal, geschefte gosefd, kre/tic krßfdic, ' 
vest(e) fesd fest, esche £§, ejrw(e)ia; erwos Erbse, qcke 6k, 
kette kel Kälte, hetzen hßtso, ne^tze nöts Netz, nqtzen n£ts9, 
setzen sStso, ketzer ketsor, be^er besor, best br-sd, ej^ich esic 
Essig, meisten mesdo mästen, treppe dröb, be,cker bekar Bäcker, 
de t cken döko, beehe (J*l. v. bach) bee Bäche, segele sedol 
Sättel, snejbele snewol Schnäbel, we<ckc wek Weck (keil- 
förmiges Gebäck), kalter keldor Kelter, erue erud Ernte, 
kelle kel Kelle; 

2) als e vor /, m, n, r, d und t iu : gqrte gerd Gerte, 
merken merka, wqrme (we^rmede) wenn Wärme, gede,rme 
(gedirme) gad§rm, ke k ten(e) keram Kette, re.de red, vrejnde 
fremd, kejch (kalikem) kelc, rotten redo, ve.ter(e) fedar Vetter, 
e.rmel ermol Ärmel, erie(n)kel eygal Enkel, c*ugel eijal, gel^nke 
galenk, denken den,ge, kranken kreijgo, achqnkeu s§n,ga, 
Schinkel seijgal, smejzen smeltsa schmelzen (zerfliessen machen), 
bleueren hieran blättern, qdele Sdal, ve.rkel ferkel Ferkel, 
hangest hgijsd Hengst, he^mde henib Hemd, e/le erl, qnte 
end, wölben welwa wölben, eride en, e.rbe erwa, eUe el Elle 
(Mass), e.nge en, eng, andern enarn ändern, herbest herbsd 
Herbst, tingeln denan dengeln, hemmen heme, merze merts 
Marz, lenge le$, ste.ngel sd§nal, sperren sbgan; 

3) als e~ vor In, m, einfachem r, 8, und g : queln kweu 
quälen, wejn wen wähnen, zeln tsen zählen, schein sen schälen; 
hier mag wohl durch den Ausfall des l im Dialekt das e ge- 
dehnt worden sein; heje hSr Herr, mere mer Meer, nern 
nöan nähren, wern wgon wehren; bei den beiden letzten 
Wörtern muss der Umstand, dass das r wie o klingt, Ur- 
sache der Dehnung des e sein ; e t sel esal, glesir glBsor Gläser, 
ke.gel köcal, §gede ek oder Bc Egge, rt»gen re"ca regen; 

4) als w vor r, v und g in : wer wa?r Wehr (Damm in 
e. Flusse), vr^vel frajwal Frevel, je^ei^e) jtejar Jäger, de^geu 
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(spät mhd. aus frz. daguc) dseja Degen, nagele (statt nagele) 
naejal Nägel; 

5) als ¥ vor sch und einmal vor b: mansch (mannisco) 
mtns Mensch (vgl. dazu plattdeutsch Minsen), hant-schuoch, 
hent-schuoch , hentsche, hinsehe (alle Formen schon mhd.) 
hmsa Handschuh, knebel kntwil Knebel und Knüttel; viel- 
leicht auch noch sIenkern sliggorn schlenkern (aber schon 
mhd. mit i : slinker). 

Von den Wörtern hefle, zwejf und leffcl, die im Nhd. 
ein ö zeigen, werden die beiden ersten mit kurzem ge- 
schlossenem e (hei tswelf) , das letzte mit kurzem offenem 8 
(lPfal) gesprochen ; doch würde bei ihnen ja auch ein ö ent- 
weder als geschlossenes oder als offenes e erscheinen. 

Anm. Im Wetterauischen findet sich T vor r in h^rbest hlrbsd 
Herbst; mhd. lerche ist wetterauisch ltr^ und im Nhm. Dialekt lerce. 

3. e. 

Das mit i wechselnde e erscheint zunächst als ea vor 
Konsonantenverbindungen (auch wenn dieselbe erst nach- 
träglich durch Angleichung (Assimilation) oder Ausfall eines 
unbetonten e entstanden ist) und vor einfachem b und m: 
velt feald Feld, velge fealc Felge, verne fean fern, veder 
fearar Feder, vel feal Fell, betelen bean, spec sbeak, spelze 
Sbealts Spelz (bes. der Kern in der Walnuss), keller ketilar, 
swester sweasdar, snel sneal, gelt geald Geld, selten seala, 
eben eawa soeben, welle weal Welle (Holz), hei heal hell, 
helfen healfo, leken leaka, selker sealwar, brechen breaca, 
vrech frSac frech, stecke sdeake Stecken, stechen steaca, 
sprechen sbreaco, messe meas Messe, melken mealka, me;;en 
measa; geben geawe, nest ne~asd (die Nhmr. Mundart 
würde hier also das e in nest bestätigen; vgl. dazu Paul, 
Mhd. Gram. § 43 Anm. 3), ea^en easa, vergeben far- 
geasa, kern kean, sterne sdean Stern, sterben sdearwa, gerne 
gean, leber leawar, leder learar, weter wearor, welc wealk 
welk, schelle söal Schelle, schelten seala, reche reacan Rechen, 
vlecke fleaka Flecken , sech seac Sech (das niederhangende 4 
Pflugmesser, nicht die Pflugschar), herze heats, perle peal, 
vledermüs flearormaus, gestern geasd; 



Digitized by Google 



I 



— 0 — 

2) als tä vor einfacher Konsonanz in: löben leäwo, 
» versen feäsd Ferse, berc beäk Berg, neben neäwa, sweben 

sweäwo, streben sdreäwo, kele keäl Kehle, besem beasom 
Besen, swevel sweäwol Schwefel, gel geäl gelb, rael meäl 
Mehl, treten dreäro, gebet gobeäd, bret breäd, lesen leliso, 
wesen wöäso Wesen, kleben kletiwo, geweben goweäwa (also 
das alte Pc. erhalten) gewebt, helwe heTild = Spreu (Kaff) 
vgl. Vilmar Idiot. S. 162. Da im Mitteldeutscheu e beliebt 
ist und zuweilen selbst da steht, wo das Oberdeutsche ein i 
verlangt, so erscheint es auch z. B. in der 1. Sg. Prs. Ind.: 
ich gebe, ich lese, im N. Dialekt geawo, leäso. In dem 
Worte „Bretzel 14 setzt Kluge (Et. Wtb.) wohl mit Hecht nach 
den schwäbischen Formen bratzg brätzet und dem ahd. briz- 
; zilla ein e voraus; denn es heisst im N. I). breatsol, was auf 

eine mhd. Form brezel fast mit Bestimmtheit schliessen lässt; 

3) als £ in helme hölm Helm (wohl deshalb, weil es der 
ins Elternhaus zurückkehrende Soldat so spricht); 

4) als e nur in sehs seks sechs und in kerse (woneben 
freilich oft kirse) kers Kirsche; 

5) als ä nur in selp(b) = säl in Ausdrücken wie säl 
dread = selb dritt; 

6) als a? vor c, h und r in : wec waek Weg, stec sdaek 
Steg, erde aer(e) Erde, wer wa?r wer, sieht slaecd (doch auch 
sehr oft sl6cd) schlecht, kneht kniend, her baer Bär, hert 
haerd Herd, herte haerd Herde, her hasr her, enbern enbaeon 
entbehren, segen saeco und sreja, werc waerk (oft auch werk) 
Werk, werc(h) waerk und waerc Werg, schedel saerfal Schädel, 
vegen faeja fegen, smer smaer Schmcer ; 

7) als X in nebel nTwal und nTwTl Nebel, Ztw. mhd. 
nibeln und nebelen, dial. os nfwald, es nebelt; 

8) als 8 in ledic (woneben mhd. lidic) lerie ledig (viel- 
leicht mhd. lqdic voraussetzend); sehen se; sehen und zehen 
ts6a zehen, wo die verkürzten mhd. Formen sen und zen 
anzusetzen sind und segel sßcol Segel, das wohl erst spät im 
Dialekt erscheint; 

t 9) als f nur in geswer goswTr Geschwür, wo die nhd. 

Form eingewirkt haben mag; 

10) als kurzes ö in moltwerfl(e) (ahd. multwurf) moldrof 
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(Metathesis) , Odenwald: mölbard Maulwurf. Bei diesem 
Worte hat wohl Angleichung des zweiten Vokals an den 

ersten stattgefunden. 

Anm. Die Wetzlarer Mdt. hat an Stelle des langen eä stets 
langes geschloss. z. B. I6we leben, nSwe neben, bSsem Besen, ädrewa 
streben u. a. m. 

4. I. 

Das kurze mhd. f erscheint zumeist als £a, d. h. ge- 
schlossenes kurzes e mit Nachklang von a: vinden feana, 
vinger feanar, sinken seango, singen seana, silbe sealb, sin(n) 
sean Sinn, kint keand, linde galeand gelind, linde lean 
Linde, binden beana, rinde reand Rinde, rinne rean Rinne, 
gewis gaweas, ri; rcas Riss, rinc rean, Ring, ding dean 
und deank Ding, tinte deanda, spinnen ibeana, springen 
s^reana, gelingen galeano, bi; beas Biss, list leasd, stimme 
sdeam, slimp sleam schlimm, swingen sweane, swimmen 
sweama, schif Senf Schiff, schilt seald Schild, blint bleTiud, 
bitter beador, slinge slean,, hirne hean, hir; heas Hirsch, 
hirte head Hirt, sliz sleats Schlitz, ui(h)t uead nicht (zu ni(h)t 
vgl. ie [niet]), mist measd, darinne drean drin , winc weank 
Wink, winde wean Winde (Vorrichtung zum Aufwinden) 
stirne sdeün, wirt wead Wirt; 

2) als e in: wilde wel, wille w§n, stille sd§l still, distel 
desdol, rippe reb, miltou m§ldä Meltau, ahd. chissa (glossae 
trevirenses) kes Kiss, vgl. dazu Weig. D. Wtb., Vilm. Idiot, 
und Heinzerling, die Siegerländer Mundart S. 20, birke berk, 
geschirre, gaSSr, geswister gaswesdar, die d§k dick ; vgl. dicke 
in d. Bed. "oft" = deak, das meist gebraucht wird; hitze 
hets, sitzen setse, riz r§ts Ritze, milte m§l mild, milch mel^, 
mit med, mitte m§d, mittel mßdal, schirbe (woneben scherbo, 
das aber keine dialektische Form abgiebt) serb Scherbe, 
brille brel, bringen brena, kitzeln ketsan, zirkel tsergal, zirc 
batserk Bezirk, blinken (erst nhd.) blegga, Waldgirmes und 
Kleingirmes = Wäldgermas und Kl^germas, zwei je V« Std. 
von Nhm. entfernte Dörfer; 

3) unverändert als f in : himel hfmal, bilde bfld, bischof < 
bistif, bitten bido, ritter (woneben riter) ridar, gewitere, ge- 
wlfdor, Liste (erst nhd. aus frz. liste) Wsd, siben stwa, sichel 
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steil, geschiht goslfcd, gesiht gosYcd. tihten dTcda dichten, 
rihten rfcda, slihten slYcda, gewihte gawfcd Gewicht, sip sft> 
Sieb, geht ghfd Glied, wise wis Wiese; 

4) als * vor l und r in: dil (dille) dil (masc.) Diele f., 
vil(e) ffl viel, stil sdil Stiel, zil tsil Ziel, bir bTr Birne (wo 
das n der Flexion angehört); auch vor h in vihe (vehe) ft 
Vieh; 

5) als ai in ich aic, mich maic, dich daic, sich sai$, 
aber nur wenn diese Wörtchen allein stehen oder besonders 
betont sind, sonst haben sie S, also fc, mtc, dfc und s*c. Er- 
wähnenswert sind wohl noch die 2. und 8. Ps. Sg. Prs. Ind. 
von treten tritest und tritet nhd. trittst und tritt, dial. dredsd 
und dr£d. Hier mag wohl eine Einwirkung des erhaltenen 
Dentals vorliegen, denn in anderen Formen erscheint an Stelle 
des zweiten t resp. d ein r, z. B. aich dreära, doch heisst es 
wieder in der 2. Ps. Mz. Tr dread (tretet). 

5. ö. 

Das kurze mhd. ö erscheint im N. D. : 

1) unverändert als ö vor Konsonanten verbin düngen, vor 
einfachem b, m, n und t in : klopfen klttba, offen öfa, oft(e) 
öfd, opfern öborn, otter ödar, hoffen höfe, kolbe kölwa Kolben, 
koppel köbal, köpf kob, gegolten gagöla, gescholten gasöla, 
rollen röl, wolle wöl, wollen wöla, wölken wölk Wolke, holt 
hold hold, holder hölar Holunder, holz hfilts, stolz sdolts, 
stopfen, sdöba, tropfen dröbo und tropfe dröb Tropf (arm- 
seliger Mensch), storch sdörc, vort förd (föad) fort, vorst försd 
(foesd) Forst, vorsken försa (foasa) forschen, glotzen glötsa, 
zopf tsob, wolf wfilf, golt göld, ob(e) ob ob, from fröni fromm, 
komen, köma, genomen ganöma, doner dönor; 

2) gedehnt als ö vor einfacher Konsonanz in: klobe 
klöwe Kloben, obene öwa oben, obere öwar ober, obe; öbsd 
Obst, oven öwa Ofen, hof hob Hof, hose hösa Hose, lop 
löb, loben löwe. 

Solche Dehnung kommt übrigens schon seit Ende des 
12. Jahrhs. im Mitteldeutschen und Bairischen vor; vgl. 
Weinhold, Kleine ^Mhd. Gram. § 21 ; 
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3) als oa besonders vor r, das zur Verbreiterung des 
o vielfach beigetragen hat und dann in der Aussprache meist 
schwindet oder doch nur ganz schwach zu hören ist, weshalb 
es auch bei der Wiedergabe der dialektischen Laute im 
folgenden oft weggelassen ist: wort woad, geworden woan, 
verworren fer woan, ort oad Ort, horn hoan, dorf döarf, korn 
koan, morgen moarjod Morgen, morgen (cras) maon morgen, 
verlorn ferloau, borgen boarjo, sorge söarc, gestorben ga- 
sdoarwa, erworben orwoarwo, korp koarb, zorn tsoan, vorn(e) 
foan, dorn doan ; got goad Gott, gestochen gosdoaco, brocke 
broako Brocken, glocke gloak, loch loac, doch doac, locke 
löako Locken, locker (erst früh nhd.) loakor, gebrochen go- 
broaco, gekrochen gokröaeo, gerochen goroaca, getroffen go- 
droafa, trotz droats, kloz kloats, roc röak Rock, rocke roakon 
Rocken, rost (rubigo, aerugo) roasd Rost; 

Anm. Dehnung findet statt in tor döar Thor (vgl. aber höbdeer 
Hofthor), bogen böäco Bogen, betrogen bedröäoe: 

4) als m in : vorht(e) fftred Furcht, hobel (hovel) hawol 
(vgl. Kl. E. Wtb.), vogel fücal (fucil), strobelen sdnlwon 
struwweln (das Haar wirr macheu, vgl. Struwwelpeter), orgel 
(orgeue) tireol (urjol) Orgel, form(e) (nachklass.) ffirm Form. 

A n na. topf mit der Nebenform tupfen wird debe Topf ; 

5) als % in : bodem btrom Roden und honec (Neben- 
form hünic) hmk Honig (bes. Mus). In dem eine halbe 
Stunde weit nach NO. gelegenen Dorfe Waldgirmes heisst 
es hoink und in der Salzunger Mundart huifik. vgl. Hertel, 
Die Salz. Mundart § 14 Anm. 1. wo die Ansicht ausge- 
sprochen ist, dass das * der Endsilbe ausfiel und nach dem 
u ein neuer t-Laut erklang. Das Wetterauische hat für 
diesen Begriff leakmr'rja Latwerge; 

6) als e in vor fer vor, wo übrigens das im Dialekte 
ebenso klingende vür fer für mit im Spiele ist. gezogen 
gatse; (nasal) uud geflogen gofle. ; Wetterau : gatsoua und go- 
flouo oder mit schwachem h vor »: gotsouha und gaflouho; 

7) als w in troc drtek Trog uud in wol (ahd. wola und 

älter wela) wtel wohl, iu der Wetterau (um Friedberg) 4 
wül, weiter nördlich mit Nachklang von T: wnil; vgl. wol- 
veile unter Nr. 8 ; 
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8) als 8 in: geboten gabPra, gesoten gasPra, dort (ahd. 
dorot wohl aus darot) dSrd dort, nhd. dorren, 15. Jhd. dort«, 
noch oft, besonders wenn alleinstehend, dPrda; statt dieses 
Wortes wird aber viel gebraucht seald, ein mhd. selbt vor- 
aussetzend, mhd. 14. und 15. Jhd. die selbten ; vgl. Weigand, 
D. Wtb. II 8. 694 und Vilinar, Idiotikon S. 382; vordem 
feren, wol-veile wSlwal wohlfeil (vgl. wol unter Nr. 7); 

9) als $ in vorderst feresd vorderst. 

Anm. In der Wett (Friedberg) Ö = uö: huöle = holen, buöse 
Possen, huöse Hosen ; einige Stunden weiter nördlich (Giesseri) ö — oi : 
hoin holen, Goid Gott, hoise Hosen, gesoire gesotten : Fr. v. Trais, 
„Heimataklänge aus der Wetterau", hat einigemal wuil (ül) = wohl; 
siehe oben 7. 

6. ü. 

Das mhd. kurze ü küngt 

1) wie das o im nhd „kommen 44 vor fr, m und ks in: 
zuber (zober) tsfiwar, tum dorn dumm, krump kroro krumm, 
summen soma, brummen brfima, stum sdöm, lumpe lomba, 
Humpen (erst nhd.) hfimba, rumph rftmb, sumpf s«mb, stum- 
mel sdttmal, stumpf sdiunbic stumpf, strumpf sdrttmb. Trumpf 
(erst nhd. aus frz. triomphe) drflmb, kumpf (Gefäss) k«mb 
und kömba Kumpf, vuhs föks Fuchs; 

2) vor /, «, r und « erscheint das ü als ein schwer 
wiederzugebender Laut; es ist ein kurzes ö (nicht ganz offen) 
mit vokalischem Nachklang, sei es nun 9 oder ein ganz 
kurzes a, beide Laute aber eng in einen verschmolzen; der 
Laut ähnelt dem des o in nhd. Mord, fort, Sorte, nur mag 
das o etwas geschlossener sein ; der Laut ist in den folgenden 
"Wörtern durch Öd wiedergegeben: unden Äeno, runt röand, 
hunt höand, bunt böandic bunt, gesunt gasfiand, pfunt pfiend, 
munt möend, künde kfiane Kunde (der bekannt ist), buter 
böeder, vunt ffiand Fund, lust löasd, brüst broasd, durst 
dftasd (r schwindet), dunst doansd Dunst, sunst (sust) söasd 
sonst, burse böas Bursche, kurz ktfets, stürz sdöots, grünt 
gröand. nua; nttes, gedult gadöeld, vureh fÖ&rc (hier haben 
r und ch die Verbreiterung bewirkt) Furche, schult siteld, 
hundert hfianad, wunder wöanar, runzel rrtantsal. 

Anm. 1. Zu diesem Ö mit dem nachklingenden 9 oder ganz 
kurzen u läust sich vielleicht vergleichen die Entwiokeluug eines leichten 



Digitized by Google 



— 14 — 

/ nach u vor Zahnlauten in der Salzunger Mundart (duiÄ Tusch, der- 
wuisd erwischt, Luidor Luther) oder das im gleichen Dialekte aus u 
entstandene oi vor nd, tisch und nz (boindic bunt, groind Grund, roind 
rund, woind wund); vgl. dazu Nr. 7 ü zu oi vor na und Hertel, Die 
Salz. Mundart § 16, 2 und 5. 

Anm. 2. Das Verhältniswort „auf 4 lautet im N.D. öf; hier scheint 
die Älter neuhoohdeutsohe und in Mitteldeutschland übliche Form uff 
zu Grunde zu liegen; vgl Weigand, D. Wtb. I 8. 88; 

3) unverändert als ü vor c, ck, h, ng, nk, nc, rc, rch, 7, 
und b (p): kuckuk (spätmhd.) gügftk, slucken slugo, klucke 
glük Glucke, gucken giigo, jucken j»1ga, tucken dögo ducken 
(ndd. Anlaut), spucken (erst nhd.) sböga, druc drnk, lue lflk 
Lug, zuc tsök, vluc flrtk, vluht flned, zuht tsned, Wucht (erst 
nhd. aus dem ndd.) wned, Betrug (erst nhd.) bodruk, lunge 
Iüjj, trunken bodruijgo, zunge tsün., vunke (nicht klass., dafür 
vanke) füijgo Funken, hunger hünor, betwungen batswüno, 
gelungen galono, gedrungen gadriina, tunge dün, Dung (Dünger), 
runge rüg (Wagen-) Runge, gesungen gasüna, tunkel dtiggal, 
gesunken gasuijga, junc jün,, burc burc, vlu$ Aus Fluss, schup 
söb Schub, durch dörc durch, suht sned Sucht (KrankJieit) ; 

4) als e vor Id und lt in schuldec selic schuldig, ge- 
dultec gadelic geduldig, gülden gela Gulden. 

Anm. Zu diesen drei Wörtern muss bemerkt werden, dass den 
mundartliohen jedenfalls mitteldeutsche Formen mit Umlaut zu Grunde 
liegen (also: sohüldec, geddltec und gOlden); vgl. die dial. Formen zu 
brüoke, gflrtel, vQlsel u. s. w. Paul sagt in seiner Mhd. Gram. § 40 
Anm. 2: „Vielfach unterbleibt der Umlaut des n. So durchgängig vor 
lt und Id : gedulteo, schuldec, guldtn 44 [auoh die Münze bezeichnend] ; 
vgl. auch noch Kluge Et. Wtb. unter „Gulden 44 . — Es könnten freilich 
auch Formen mit 8 statt ü angesetzt werden, denn Weinh., Kl. Mhd. 
Gr. § 20 giebt mitteldeutsch gedolt und scholt an, woraus denn ge- 
döltec und sohöldec. — Bemerkt sei noch, dass die Formen des Wette- 
rauer Dialektes genau mit denen unserer Mundart übereinstimmen; 

5) ala * in der Endung unge der Hauptwörter, z. B. 
ordenunge öadnfn, Ordnung, rechenunge reaenfn. Rechnung 
u. a. m.; in unter (under) fnar unter (vielleicht Angleichuug 
an hinter (hinder), vruht frlfcd Frucht; so auch in der 
Wetterau. Jedenfalls aber ist frfcd als Mehrzahl anzusehen, 
wodurch sich sein Vokal erklärt; man bezeichnet mit frted 
sowohl das noch auf dem Halm im Felde stehende Getreide 
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als auch das ausgedroschene; das Wort „Getreide" selbst 
wird nicht gebraucht, wenn es auch sehr wohl bekannt ist ; 

6) gedehnt als ü in du dii du, aber auch schon inhd. 
dü; in der Wetterau hoisst es dou, das aus der mundartlichen 
mhd. Nebenform duo zu erklären ist; siehe uo. 

7) als ea (als ob vorliege) in unde (und uut) ean und ; 
man möchte an Einwirkung von in ean denken ; 

8) als oi und zwar nasaliert nur in uns ois uns und 
unser ojsor unser ; vgl. hierzu die oben gemachte? Hindeutung 
auf Hertel, D. Salz. Mundart § 16, 5. Bemerkt sei noch, 
dass die Vorsilbe un stets nasaliert wird aber dabei den Vokal 
rein bewahrt, wenn auch zuweilen gedehnt: t|, q. 

Anni. Wetterauisch: puond, luosd, huond, ruond, huone(r)d, 
gefuond, kuone Kunde — « und o sind beide kur» und klingen za- 

7. ö. 

Seit dem 12. Jhdt. neigt das o zum Umlaut ö, der 
jedoch im Mitteldeutschen seltener auftritt. Ohne Umlaut 
erscheinen im Mhd. (wenn auch nicht ausschliesslich) hove, 
vogele, frosche, wolve; der Dialekt freilich setzt zuweilen den 
Umlaut voraus. 

Mhd. ö erscheint nun: 

1) als 8 vor r und ck in: dörfer dPrfar, örter frdar, 
wörtelm wfrdco Wörtchen, bocke bfk, stocke sd?k, löckel 
lekalca Löck(el)chen, brSkalce Bröckcheu; 

2) als € in könde keud könnte, möhte meed möchte, 
hölzeltn heltsco Hölzchen, tröpfelin drebca Tröpfchen, göter 
(gote ist die eigentl. Form der Mehrzahl) gßdor, götelich 
gedlic, wölve (eigentl. Mz. wolve) weif; 

3) als X vor ch und g in löcher lfcar, jöcher (Mz. v. 
joch) jfcor, vögel (statt vogele) fical und fictl; letzteres lautet 
im Wetterauer Dialekt ftl, von Dialektdichtern geschrieben 
„Vihi* ; hier ist eine Mittelform ftjel (g zu / erweicht) an- 
zusetzen, in der dann ; mit * zu l verschmolz. Man könnte 
vielleicht nach der dial. Einzahl fücal die Mz. vügel ansetzen 
(vgl. gevügele), wenn nicht das Mitteldeutsche dem ü abge- 
neigt wäre ; vgl. Weinh. Kl. Mhd. Gr. § 25. Übrigens scheint 
im Munde des Wetterauers auch das j zuweilen noch mit- 
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zuklingen, also: frjl; ähnlich ist es mit ziegel tsll und tsijl 
Ziegel ; 

4) als e in öl(e) 6l Ol, ölen en (wo / schwindet) ölen, 
frösche (eigentl. Mz. frosche) fres (fre.s), löbelich leblic, höve 
(eigentl. Mz. hove, noch nhd. -hofen in Eigennamen) heb Höfe. 

In Ortsnamen bleibt ö: Doure(h)öwa Dutenhofen. 

8. ü- 

Wie das kurze mhd. o vielfach mit kurzem u in Be- 
ziehung steht, so berührt sich ü natürlich nicht selten mit 
dem eben behandelten ö. 

Mhd. ü erscheint in unserer Mundart: 

1) als X in: Übel iwal, brügel brfeal und brfeil Prügel, 
zügel tstcal, kümel ktmal, bekümbern bakmiarn , dünne dTn, 
vrühten frfeda fruchten (= nützen), sünde stn, küche kfc, 
Hprüche sbrfc, brüche brlfc, tühtic dfedfe, hübel hrwel, hübesch 
hfbs, lüge lYv ; frtyd (Mz. von vruht) = Getreide, das die 
Mundart nicht kennt ; ü. o. 8 4); 

2) als e in: brücke brek, drücken dreko, g(e)lücke glck, 
mücke mek, pflücken bleka, vlücke flek flügge (ndd. Laut- 
form statt flücke), rücke rek, stücke sdek, vüllen fela füllen, 
vüle fei Füllen (Fohlen), vülsel felsal Füllsel, knüpfen knebo, 
hütte hed, stürzen sderza (vgl. ü als #), stürmen sderma, 
bürge berjo, bürste bersd (daneben dial. büsd — vgl. mhd. 
borst und ahd. burst Borste, wovon Bürste abgeleitet ist), 
gürtel gerdel, schüre! sesal , schüt(t)en sera, giu;2;e ges 
gösse (Konj.), vlü^ec flesic flüssig, slüaßel slesal, fürste feosd, 
rüsteu resda, üppec ebic. üppig, nützelich netsliy nützlich und 
= niedlich, kürze kerts, gewürme gawerin, küssen kesa 
Kissen, kützeln ketsan kitzeln, rütschen (auch rutschen, beide 
spätmhd.) redsa; also ist rütschen die üblichere Form ge- 
wesen, wogegen jetzt allgemein „rutschen" gebraucht wird; 

3) als i vor r, das die Dehnung bewirkt, in : spürn sbian 
spüren und tür dir Thür; 

4) als ö zuweilen in stürzen sdoatsa stürzen, wo freilich 
stürzen angesetzt werden kann und ebenso in dürre (dürre) 
dor dürr ; vgl. mhd. und nhd. dorren ; 
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5) als di (ein l statt ü voraussetzend) in über eawor, 
dar über dreawor, überic eaworic; 

6) als eä in pfülwe peäl (eigentlich ein pfelwe oder 
vielleicht auch pfilwe voraussetzend) Pfühl, Weigand D. W. 
II. 344 erwähnt eine Wetterauer Form Pilf; 

7) als l in mül(e) mßl Mühle (wetterauisch mfl) und 
künig kenig König. Von rael heisst der mundartliche Plural 
men; Weig. setzt ein mhd. müline nach dem PI. mülinen 
voraus, und aus diesem mag sich wohl das gedehnte £ er- 
klären. Er erwähnt auch noch wetterauisch Minn aus einer 
abgeschwächten Form müllcn (?), die er aber selbst nicht 
belegen kann. Bei kenic ist eine Form des 15. Jahrhs. 
„konig" (auch früh md.), unterstützt durch den Umlaut des 
o, im Spiele. 



B. Lange Vokale: ä $ r ö {t (* w tu. 

l. &. 

Weinhold (Kl. Mhd. Gr. § 27) sagt: „In der gemeinen 
Umgangssprache neigte man sich, namentlich im Bairischen, 
Elsässischen und Mitteldeutschen, zur unreinen, dunkeln Aus- 
sprache des <S, so dass es mit 6 bezeichnet ward, z. B. bl6, 
wö, getön u. s. w. 

Die Verdumpfung schritt sogar später im Md. bis u 
hinab, z. B. wu u. s. w. a Hierfür bietet nun unser Dialekt 
zahlreiche Belege. 

Es erscheint nämlich das lange d in den meisten Fällen: 

1) als 6: jär jör, här hör, väre gafor Gefahr, klär klör, 
wär wör wahr, där (da) dö da, säme söma Same, bräten 
bröro, jämer jomer Jammer, näch nöc nach, näch nö nah, 
kram kröm Kram, nachgebür nöcbar Nachbar, spräche sbröc, 
vrägen fröco, sträm sdröm Strom , sehäf stif , släf slöf , dähte 
döcd, brähte bröcd, slän (für slahen) sIq schlagen, blä blö 
blau, getän gadg, grä grö grau, strafe sdröf, täht döcd Docht 
(selten gebräuchlich, dafür meist wfc. von mhd. wieche Wicke 
und Wieche), äder örar, spän sbö, swäger swöcar, kläwe 

2 
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(klÄ) klö(a) Klaue, äl öl, Abend öwad, äne «in» ohne, mäne 
m(j Mond. 

Anm. Vor "-Lauten, / und / hat das Ö im Dialekt einen leisen 
vokalischen Nachklang, etwa 3, also ö?, z. B. : strafe sdröe«, blasen blöese, 
as öos, mal möel Mahl und Mal, malen raöole malen, stral(e) sdröal, 
nadel (nalde) nöel, rät rö*d Rat mit den Zsmstzgn. tfröed Vorrat, haus- 
röod und yröed Unrat, sät söad, drftt dröed unvlat üflöed. Eine Ver- 
kürzung des o ist eingetreten in l&jen löege lassen (wohl infolge des 
häufigen Gebrauch? dieses Wortes); 

2) als öä, wo eine Form mit kurzem a eingewirkt hat, 
in: gäben (gap) göawe gaben, sahen (sach) söäa sahen, ja 
(für jä) jöa ja, salät salöäd, Thaler (erst nhd. aus Joaeliims- 
thaler) döälar, tät döad That. Ebenso in Lehnwörtern böaröäd 
parat, dügöäde Dukaten, känöäl Kanal, äfogöäd Advokat, 
sftldüäd Soldat, sdoad Staat (aus lat. Status), kändfdoäd Kan- 
didat, karmonöad Karbonade, desboröäd desperat (verzweifelt), 
sälfalöadwusd Cervelatwnrst , debodöad Deputat (was einem 
als Anteil zukommt). 

Anm. 1. Das mhd. zagel zäl (vgl. Rübezahl) erscheint nur noch 
in dem Flurnamen esotsal Oohsenzahl, hat also sein ä rein bewahrt wie 
n&l Nagel. 

Anm. 2. Aus der oben vorausgeschickten Bemerkung Weinholds 
(Kl. Mhd. Gr. § 27) erklärt sich der Infin. ho haben, wo also anzusetzen 
ist han hön hün, letzteres dann in der Mundart nasaliert. Die Nasa- 
lierung hat aber nicht statt in der 1. Ps. Ez. Prfis. 1 nd. sowie in d*»r 
1. und 3. Ps. Mz. dieser Zeitform ; der Indik. Präs. lautet nämlich : aic 
hün, du hÖOBd, hj höod, mir hün, ir höed, s»I hün. 

Anm. 8. wä (für älteres wär) erscheint im Mitteldeutschen als 
wö und in unserer Mundart deragemäss als wü, wo. In der Wett. d 
uo: juor, foruore, uone, bluoso, muos, bruore Braten, uorem Atem 
(„Odern* ist dialektisch). 

2. e. 

1) Unverändert als 8 in: e* (ewe) e (in Zsstzgn, e"e) Ehe, 
trene (spätmhd. z. Sgl. trahen (trän) dren Thräne, e"re er, 
sdr(e) ser sehr, sele sei, lere le"rn, keren körn (kgon) kehren 
= wenden, velen feie fehlen, hele (md. für mhd. haele) hei 
Hehl (Verheimlichung); 

2) als f in: rech rl Reh, me(r) inj mehr, we* wl weh, 
stön SdX stehen, *g6n gl gehen, kle" kli Klee, se sl See, zweue 
tswi zween, merste miasd mehrst (meist); 
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3) als I in: zähe tsYg Zehe wönec (weinec) wmk wenig; 

4) als § in : 6rst §rsd erst und als # in her-schaft her- 
sifd Herrschaft; 

5) als cei in: snß (ahd. sneo) snaei Schnee, vielleicht 

angeglichen an das Ztw. snseie von snien ; dann noch in 6we 

öwi) owffii oh weil, wo vielleicht eine Form owie anzusetzen 

ist. Vgl. übrigeus Weinh. Kl. Mhd. Gr. § 28: £ zu ie 

diphthongisiert. 

Anm. Sense lautet im Nhm. Dial. s$s, das weder aus sense noch 
aus segense, sondern aus der kontrahierteu Form seinse entstanden 

3. i. 

Das lange mhd. ?, das sich seit dem 12. Jhdt. im Bairi- 
schen allmählich zu ei diphthongisiert, erscheint, wie im Nhd., 
so auch im Nhm. Dial.: 

1) in den meisten Wörtern als ai (nhd. et): wh; wais 
weiss, wise wais Weise, win wa[ Wein, liden lairo leiden, 
strit sdraid Streit, zit tsaid Zeit, wit waid weit, bewisen bo- 
waisa beweisen, wide (salix) wair Weide, wiwer waiar Weiher, 
bli blai Blei, bliben blaiwo bleiben, rife raif Reif (gefrorener 
Tau), rffe raif reif, ris rais Reis (der Reis und das Reis), 
ri;en raiso reissen, tich daic Teich, zile tsail Zeile, nit naid 
Neid, midcn mairo meiden, min maj, din daj, sin saj, schri 
(selten) dafür schrei, deshalb in d. Mundart srä Schrei (vgl. 
ei -<Z), schriben sraiwa schreiben, swigen swaio schweigen, kil 
kail Keil — diese Beispiele mögen genügen; ihre Zahl ist 
sehr gross. 

Eine Ausnahme macht hirat hoiröäd Heirat (vgl. dazu 

Kluge, Et. Wtb. „Heirat"). 

Anm. Vor ch wird das ai ganz kur* (oder scharf abgestossen) 
gesprochen, z. B. btht baicd Beichte, ltht(e) laicd leicht, lichte) lälc. 
Leiche, rlohe raig reich, strichet sdraicd streicht, vil Mhte filiucd vielleicht, 
gelih glaio. gleich; 

2) als % in dihte (dialektisch deicht) dfcd dicht (vgl. 
Kluge Et Wtb.) und Leichdorn (v. lich(e), also „Dorn im 
Körper") = Itcdöan; 

3) ganz gekürzt zu a in hoch(ge)zit hSctsod Hochzeit; 

2* 
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wetterauisch : hüctsed, um Marburg husiq. Entstellt ist mhd. 
viel älter viol zu fäljül oder fajül , wo also der Accent nach 
der zweiten Silbe gerückt ist; in der Wetterau die Mehrzahl 
„Veijouhn tt (faijötin); vgl. Friedr. v. Trais, Heimatsklänge aus 
der Wetterau S. 43. Über sniwen und 6w\ siehe e. 

4. 6. 

Hier ist zu vergleichen der oben unter B. 1 d angeführte 
§ 27 der Kl. Mhd. Gr. von Weinhold (d : 6 : ü). 

Demgemäss erscheint im Nhm. Dialekt in den meisten 
Fällen das mhd. 6: 

1) als ü: not nüd, 16t lud, rot rüd, tot düd, 16; lüs Los, 
16s lüs los, brot brüd, gro; grüs, scho; süs, vlö$ flüs FIoss, 
blö; blüs, röse rüs, 16 (lowes) lü (Gerber-) Lohe, ttcdorlü 
(vgl. Kluge Et. Wtb. 1 Lohe) lichterloh, klöster klüsdar, böne 
bün, hoch hük, Ion llj, ör(e) ür Ohr, schonen süne, bot (Prät.) 
büd und bür bot, vro frü, stro sdrü, trost drüsd, pfote (zwar 
nicht belegt, aber sicher anzusetzen) püd Pfote (vgl. Kluge 
Et. Wtb.), mitteld. wo wü wo (vgl. oben d) ; auch in Lehn- 
wörtern: Sauce süs und Dose (ndl. doos) düs; 

2) als kurzes ü in: vlöch flftk flog und zoch tsük zog, 
wohl unter Einwirkung von Mz.-Formen wie zugen; bösheit 
büsad ; 

3) als ö (kurz und ganz offen, fast oa) in: slo; (slo;) 
slös (sloas) Schloss, in den Präteritis der 2. (resp. 3.) ab- 
lautenden Verbalklasse : flo; floas floss, gös; goas goss, slo; 
sloas schloss, scho; soas, kroch kroac kroch, röch roac roch • 
auch hier müssen Formen mit 8 wie die der Partizipien ein- 
gewirkt haben; lorber lörber Lorbeer; 

4) als ö in so sö so, zwo tswö zwo, ström und stromer 
sdröm und sdrömor, wo freilich auch d im Mhd. angesetzt 
werden kann ; 

5) als ce in den Endungen der Ortsnamen auf -röd 
(mitteldeutsch rod und niederdeutsch rad) Gmdorsed Günthe- 

rod, Brtworaed Bubenrod; in der ersten Silbe verkürzt zu 2 < 
in Rerom = Rodheim. 
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5. ü. 

Es erscheint, wie im Nhd.: 

1) als au: büch baue Bauch, rüm räum Raum, rüch 
rau rauh, schüvel saufal Schaufel, slüch slauc Schlauch, slü 
(erst früh nhd. nach dem Ndd.) slau schlau, gebür bauar 
Bauer, bü bau Bau, büwen bauo bauen, küwen kaue kauen, 
lüne launa Laune, lüs laus Laus, lüschen lausa lauschen, lüt 
lau (t schwindet) laut, trüre drauar Trauer, Uhr (erst nhd. 
nach d. Ndd. ür) auar (u. so auch in der Wetterau), brüchen 
brauca (doch meist bräca) brauchen, hüs haus Haus, hüt 
haud Haut, huste hausda Hauste (Getroidehaufen auf dem 
Felde), stüde sdaud (Mz. sdaura) Staude; diese Beispiele 

t mögen genügen. 

Auch Wörter, die erst im Nhd. auftreteu, werden eben* 
so behandelt: Knauser knausar, Schnauze snauts, staunen 
sdauna; md. tüsig statt tüsent dausic tausend. 

Erwähnt sei noch gül gaul Gaul ; das Wort „Pferd" ist 
der dialektischen Umgangssprache fremd, doch erscheint es 
in pätshöan Pferdehaare und in den Flurnamen pätswär 
Pferdeweide und pätshals Pferdeholz (?). Kaute: 1. = zu- 
sammengedrehter Flachsbüschel, 2. = Bodenvertiefung, lautet 
beide Male kaud (mitteld. 1. kawte d. i. küte? und mhd. 
; 2. = küte). 

2) als ä in schum säm Schaum, küme k$m kaum; hüfe 
(neben houfe) häfa (zuweilen nasaliert h$fo) Haufe, brüchen 
bräca brauchen, stüche sdäca Stauche = gestrickte Manschette 
(= Pulswärmer) ; könnte man bei schüm und küme wie bei 
hüfe auch eine Form mit ou statt ü ansetzen, so wäre dieses 
ou regelrecht zu d und dieses dann zu ä geworden; 

3) als £ vor h resp. w in : tübe deb Taube, trübe drew?/ 
(dK'b?) Traube(l); vgl. Pfister, Nachträge S. 299, — ge- 
schlossen und kurz ist das e vor m in düme deine Daumen, 
ptiüme brem Pflaume; zu „Pflaume" vgl. Kluge, Et. Wtb. ; 
die dial. Umgangssprache hat „Braum(e)\ 

Anm. 1. Über dü (du) siehe ü, desgleichen Qber üf (uf ouf). 
Anm. 2. Das nhd. Lehnwort „Rekrut («) verkürzt sein & im 
Dialekt: rekrüd. 
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Anm. 3. Spätmhd. luren (nhd. lauern) ist dialektisch entweder 
laue(r)n oder lüe(r)n; dieses letztere giebt schon Weigand, D. Wtb. 
I. 1065 als wetterauisch an. 

6. 86. 

Der Umlaut von ä wurde im Mitteldeutschen geschlossener 
gesprochon als im Oberdeutschen und daher auch schon durch 
B wiedergegeben; vgl. Whd. Kl. Mhd. Gr. § 26. 

Er erscheint in unserer Mundart durchgängig als €: 
8waere Swer, waere wer wäre, kaese kes, gaebe geb, na3ine nem 
ka3me kern, genaedec gnerig, tapte ded, traege drec, zaehe tse", 
braeche brgc, maejen mga nähen, draßjen dre"o drehen, waejen 
w6o wehen, saejen (säen) s8o säen; vgl. zu diesen 4 letzten 
Paul, Mhd. Gr. § 34 und Anm., ausserdem noch die Wetter- 
auer Formen mewo, drewa, söwo ; dass in „wehen" das w in 
d. "Wett. Mdt. nicht erscheint, erklärt sich aus dem Anlaut, 
— man sucht das doppelte w zu vermeiden; — saelec selic, 
genaeme §gonem angenehm ; jämmerliche jemorlig (Ausnahme, 
siehe oben jämer unter ä und vgl. Weigand, I). Wtb. I. 867, 
wo die von Luther gebrauchte Form „jemerlich" angeführt 
wird). Nicht hierher gehört der Ausruf: her jemalic, = hör 
jgdad, beide für „Herr Jesus" — vgl. Jemine und in andern 
Sprachen (span. frz. engl.): par diobre, parbleu, Egad = 0 
God, Lud = Lord u. a. in. Näheres hierüber bei Andresen, 
Uber deutsche Volksetymologie, V. Aufl. S. 374 ff. ; graevinne 
gröfin, Steele sdel stähle, gaehe (— gäch) ge jäh, d. i. steil 
(steil ist der Mundart fremd; spätmhd. steil und steigel); 
jaeric jeric, leere lerig (unter Anlehnung an ledtc, vgl. Weig. 
D. Wtb. I. 1077) leer, mae;ec mesic, bequaeme bokwem, spaene 
sbe^, traefe dreT, staelen sdela stählen (Stahl), versmaehon forämeo, 
8chaere ser Scheere, gespraeche gosbre?, haelc hei Hehl (siehe 
die md. Form hele unter i), daehte dßcd dächte, braehte brecd 
brächte. 

i 

7. ce. 

Der Umlaut von 6 erscheint als *: | 
1) boese bis, bloede blTr, groe;e grTs, loesen llso, gedoeze 
godls, schonie sT, vtahe (vlo(h)) flT Flohe, klotze klis Klössc 
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(hier ist das T auch in die Ez. gedrungen und es heisst an 
klTs statt klüs, wie es eigentlich lauten müsste), noetig niric, 
roeter rirar röter, troesten drlsda, vlcezen flisa flössen, hoeher 
hTcar höher, hoehste hfksd höchste, hoehe hl Höhe, loeten hre, 
treten dira, bloe^e blis Blosse, Mögliche bllslic. (im Sinne von) 
nur (blösslich), aber oft noch verstärkt durch vorgesetztes nur; 
(mörhe mir Möhre); 

2) als t (verkürzt) in: großer grfsar grösser, grabest 
grTsd grösst(e), stoe;est sdYsd stössest, stoßet sdtsd stösst; er- 
wähnt sei auch hier das freilich schon oben gebrachte fi'cal 
Vögel. 

An tn. hoeren wird zu hü(r)n (früher und mehr ndd. nach Weig. 
hören;) aber „hören 44 im Sinne von gehorohen — heim (hern); ebenso: 
gahean = gehören, aber gehör -= Gehör; stoeren (md. stören), ädern 
stören (gesdöed); „möglich" siehe unter ü (müg(e)lich). 

„Gewöhnen* mag auch hier eine Stelle finden (vgl. 
Weig. I. 687 f. und Kluge Et. Wtb. r gewöhnen tt ); es heisst 
im N. Dialekt gawin gawfd, aber gowenod Gewohnheit; zu- 
weilen hört man auch gowün und gaw^d gewohnen, gewohnt. 

8. iu. 

iu y die Steigerung des Grundvokals m, erscheint: 

1) wie im Nhd. als oi (eu) in: diuten doira, diutsch 
doits, riuse rois Reuse (Art Fischnetz), riuwe roi Reue, liute 
loi Leute, Hüten loira läuten, niun nof neun, schiuhe soi Scheu, 
sliunec sloinic schleunig, triuwe droi, tiure doiar, tiuvel doiwal, 
ziue tsoic Zeug, kriuz(e) kroits, biutel boil (kontrahiert), biute 
boid 1 . Backtrog , 2. Kriegsgewinn ; Mz.formen (äu) : hiuser 
hoisar, kriuter kroidar, liuse lois Läuse, miuse mois Mäuse, — 
iule (iuwel) oil Eule, umbe-ziunen Tmtsoino umzäumen, fliuget 
floid fliegt, viustelinc foisdlig Fäustling, diuhte (Konj. zu dühte) 
doied, liuhten loigdo leuchten, viuhte foied feucht; das oi in 
den 3 letzten Worten (also vor ch) wird kürzer gesprochen 
als das in den übrigen ; vgl. oben t zu ei (ai) : lihte = laicd 
u. s. w., wo sich dieselbe Wirkung zeigt; 

2) als au in: niuwe (mitteld. nüwe) nau neu, Komp. 
und Sup. nauor uausd, hiute (mitteld- hüte) hau heute, iuwer 
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(md. üwer und ür) auor euer, iuch auc (so stets in d. Wett., 
aber im N. D. meist gekürzt in nc euch) ; nach dem Verhält- 
niswort stets ac statt iic (iuch), z. B. med äc, fi§ äc, bai äc 
u. 8. w. ; viur (md. vür) fauor Feuer, schiure (spätmitteld. 
schür) sauor Scheuer (= Scheune), siuwe und siu (Mz.v. 
8Ü) sau. 



II. DIPHTHONGE. 
1. ei. 

e», die höchste Steigerung des erscheint: 

1) als a: weide war Weide (Ort zum Weiden), beide 
(iu) bäro und böro, heiden (Zigeuner) hara, scheide sär, 
scheiden säro, kleit kläd, leit lad Leid, breit bräd, bereit(e) 
baräd bereit (dafür meist boaröäd — parat), heilen hälo, heb; 
häs, heilen häso heissen, reise räs Reise, veil(e) fal feil, teil 
däl, meinen mäno (etwas nasaliert), stein sdii, heim häm (ns.), 
meijel mäsal, meister m^sdor, meist mäsd, klein kla, rein 
(Ackergrenze) ra Rain, leiten läro leiten, leiter lädar Leiter 
(z. Steigen), reif räf Reif (Ring), eit äd Eid, meineit mänäd, 
eidem äre Eidam (auch doacdormän und swfjersij), kein k£, 
bein b$,, leist läsd Leisten, geh; gäsd (mit angefügtem d) 
Geiss, geleis glas Gleis, leite-seil lädsäl Leitseil, weitze was 
Weizen, ich weh; äi$ was, swei; §wäs geisel gäsal Geissei 
(seltener gebraucht bäts Peitsche), gesmei^e gaSmas Geschmeiss; 
in d. Wetterau oft: wäis, Swä's, gä*sal, gasmä's (also vor 8 mit 
leise nachklingendem *) ; seite sf d (nasaliert) Saite, nein n$, 
einzel $tsal einzeln und einzelinc ^tsoliQ einzeling (Weig.), meit 
(aus maget) mäd Magd, schrei Srä; 

2) als a mit nachklingendem l in ei aX Ei, und vor eh 
oder ff: leich l^c Laich, eiche ä*c, eichel ä'col, eigen ä^ja 
eigen, weich wä'c, teic dä'k Teig, bleich blä*c, reichen rifya, [ 
speiche Sbä^c. Speiche, reiger (feäjrä^or Fischreiher ; 

'S) als w iu meise majso (doch nur in mffisokoarb (zum 
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Fangen der Meise), der Vogel selbst heisst stets m&sca (also 
die Verkleinerungsform) ; 

4) geschlossen (d. h. g) vor m in : eimber (aus ein-ber) 
emor Eimer. 

Meist ce in leip laeb Laib, doch zuweilen auch läb brüd 
Laib Brod ; gleich oft hört man flää und flaeä Fleisch ; endlich 
noch sleifcn ältefa und seltener äläfa schleifen (am Boden hin- 
ziehen) ; Htw. äleef (Släf) Gerät zum Fortschaffen des Pfluges 
und der Egge. 

■ 

Als „mot savant" : geist gaisd Geist, das also seine nhd. 
Aussprache behält. 

Die Endung heit ist häd in fraihäd, domhad, freachäd, 
keandhäd, swac-häd, folhäd, s^had (Schönheit), faulhäd, röhäd, 
merhäd, grßbhäd, gewandhäd, aber = ad in brtsad Bosheit, 
gowenod Gewohnheit, wörod Wahrheit, kraßgod, Krankheit. 

2. ou. 

Ow, die höchste Steigerung von «, erscheint. 

1) als ä in boum bäm, troum dräm zoum tsäm, vrouwe 
(vrou) frä, ouwe in dem Flurnamen Nerorä = Nieder-Aue, 
houbet häbd (nur in Zsszgn. wie häbd-säc Haupt- Sache), 
koufen käfe, loufen läfb, toufen däfo, tou dä Tau, gelouben 
gläwa, loup läb, roup räb, roufe räf Haufe (Futterleiter), 
rouch räc Rauch, stoup sdäb Staub, erlouben arläwo, stroufen 
sdräfa (abstreifen) louch läc Lauch, louge läca Lauge, troufe 
(däc)-dräb (beachte das b) Dachtraufe, nouwe (genouwe) ganä 
genau, houwen häca (beachte c) hauen; über den hervor- 
tretenden Kehllaut vgl. Kluge, Et. Wtb. und Weig., D. Wtb. 
I. 772. 

■ 

Anm. 1. Mitteid. houfe (neben mhd. hüfe) wird zu h$fe (also 
a kurz und nasaliert), Haufe, in der Wetterau wohl weniger nasal, aber 
doch nioht ganz rein — Tgl. Weig. I. 773, der freilich „Haffe" schreibt. 

Vgl. noch Paul Mhd. Gr. § 40. Anna. 3. 

Anm. 2. so um ist sem geworden, also Umlaut (öu); vgl. öu 
unter 4). 
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3. du. 

Im Mhd. ist bei ou vor ursprünglichem * oder j der 
Endung der Umlaut nicht völlig durchgedrungen, und so 
zeigt sich auch im Dialekt vielfaches Schwanken. Es er- 
scheint öu 

1) als oi in: rouber roiwor, röuchen roicarn räuchern, 
stöubeu ädoiwa, stöubelin Sdoibcd, vröuwen froia freuen 
(„Freude 44 siehe weiter unten unter 3), betouben (öu) bo- 
doiwo, geloubec (öu) gloiwig; 

2) als a (wo freilich die nicht umgelautete mhd. Form 
anzusetzen ist) in: ströuwen (ströun und stro?*wen) Sdräa 
streuen, höu (hou(we)) hä Heu: 

3) als ce in vröudo freer Freude (wetterauisch aber stets 
„fräd*), köufel kajfor Käufer, löufel Iaefor Läufer, löufec 
lfflfic läufig; 

4) als g vor m iu : böume bem Bäume, tröume: (meist 
mit der Vorsilbe go) gedrem Träume, troumen (tröumen) 
dremo, söumen (?) s6mo säumen. 

Anm. 1. Aic k ^fö du keefsd h\ keefd, mir kSfe u. s. w. 
„ lSfe du tofsd ebenso. 
„ däfa du däfsd a däfd (stets ä). 
n seme and aij drSme (stets e). 
Anm. 2. Erwähnt sei hier noch das von öu zu unterscheidende 
"t, das nur in Lehnwörtern aus dem Frz vorkommt; es findet sich z. B. 
in floite vloite und wird e: flSd Flöte. 

4. ie. (iu : io : ie.) 

ie erscheint meist als ce mit nachklingendem i, hier mit 
cei wiedergegeben : 

1) cei in gießen gseiso. fliegen flseiso, niesen neeiso, »liefen 
älseiso, hie;eu haeisa, wie waei, dienen daeino (und uen kon- 
trahiert zu n: daein), diep daeib Dieb, sliefen gleeife, ziehen 
tsaeia, tief daeif, stief- (in Zsszn.) Sdaeif Stief-, stier Sdaeir Stier, 
tier daeir (oder auch dreier), vier faeior, Iiier (hie) haei, bier 
baeior, riet raeid Ried(gras), Riester (Fleck Leder zum Schuh- 
flicken) raeisdor; hier setzen also auch unser Dialekt und das 
Wettcrauische „echten Diphthong gleich gut. iu a voraus, wie 
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das Schweizerische ; vgl. Kluge Et. Wtb. „Riester" ; riester 
ra?isdar (und meist rseisdarbreiid) Riester(bret) — Streich bret 
am Pfluge, vgl. Kluge Et. Wtb. „reuten* ; lief teif, rief rseif 
niet nseid Niet (breitgeschlagener Nagel), nier(e) nanar Niere, 
Verliesen farlseisa verlieren, bieten baeiro bieten, niet (eine 
Nebenform v. niht, die schon bei Notker und Williram vor- 
kommt) naeid nicht; so heisst es freilich nur im Munde der 
älteren Leute des Dorfes und so auch in der gauzeu Wetterau ; 
meistens hört mau jedoch im N. D. nead von der verkürzten 
Form nit; siehe t; teiwos in der Bedeutung „cinigermassen tt 
oder „irgendwie" setzt ein mhd. iebes voraus; doch vgl. Vilmar, 
Idiotikon S. 182 und Pfister, Nachträge S. 115; 

2) als I vor ^, c, A, ch in: ziegel tsfyal, spiegel SbYcal, 
fliege Ate, wiege (woneben wige) wfc Wiege, kriec(g) krik 
Krieg, kriechen krfca, zieche tsTc. Zieche (Kissenüberzug und 
Sack), siech nur in sTchöb Siechhof (ein ehemaliges Kranken- 
baus), lieht lTcd Licht; 

3) als T in liet lTd Lied ; in der Wetterau dagegen stets 

lseid, wie es auch in unserem Dialekt heissen sollte; kriegen 

krlja und meist kna kriegen = bekommen; hier mag g j 

die Dehnung bewirkt haben ; wetterauisch kraeia. 

Anm. Ais 8 nur in ietze ets (und etsed) jetzt und in gienc geg 
ging; dagegen heisst es von fieno ffg, während in der Wetterau beide 
Formen gleioh behandelt sind und gög und fög lauten. 

Spätmhd. papier wird bäbäiar. 

5. uo. 

Der Diphthong uo wurde seit dem XII. Jahrh. im Mittel- 
deutschen unterdrückt und durch ü ersetzt; dieses ü wird 
dann in der N. Mdt. von neuem zu ou diphthongisiert, und 
es erscheint somit mhd. uo: 

1) als ou in vluot floud, bluot bloud Blut und Blüte, 
muot moud, guot goud, tuon dou, tuot doud, huot houd, ruote 
roud Rute, gluot gloud, huoste housda, zuo tsou, ruowe rou 
Ruhe, kuo kou, luoder lourar, bruoder brourer, vuoder fourar 
Fuder, vuoter fourar Futter, stuot Sdoud Stute, huore hour 
Hure, vuorc four Fuhre, vuo$ fous, muos mous Mus (d. h. 
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alle Gemüsearton im Dial.), bruot broud Brut, huon hou Huhn, 
muoter mouror das Weibchen oder weibliche Tier (bes. bei 
Katzen), snuor Snour, spuole Sboul, fuor four fuhr, luot loud 
lud, wuoste wousd Wust, wuot woud Wut; ausserdem noch 
Sou Schuhe (Mz.); die Ez. heisst: §üc; 

2) als ü in Wörtern, die mitteld. au Stelle von uo ü 
haben: schuole (md. schule) sul, huof (nid. hüf) hilf, ruoder 
(md. rüder) rüdor, ruom (md. rüm) rüm Ruhm, gruo; (md. 
gru;) grüs Gruss; 

3) als ü vor 6, /, w und besonders vor c und ch : buobe 
büb Bube ruofen rüfa, uover üwar Ufer (ein md. ndd. Wort), 
kruoc krök, pfluoc blnk, truoc drüc trug, sluoc sluc schlug, 
suochen suco, kuoche küco Kuchen, buoch buc, schuoch äuc, 
vluoch flüc Fluch, tuoch düc Tuch. 

Die unter 2. und 3. aufgeführten Wörter sind im Wetterau- 
ischen alle dem Diphthongisierungsgesetze (d. h. uo zu ou) 
gefolgt; es heisst also da: bouc, äouc, douc, kouco, flouce, 
souco, boub, Soul; 

4) als ö in bluome blöm, gruonmät grömad Grummet; 

mit leise nachklingendem 9 in muoter mÖedor Mutter (vgl. 

oben unter 1. mouror) ; 

An m. Das mhd. pfuol, mitteld. pfül, erscheint 1. als poul — 
stehendes Wasser, 2. als pll (wetterauisch und auch im N. D. zuweilen 
pul) — Jauche; verhochdeutscht hört man zuweilen püdal; vgl. Kluge 
Et. Wtb. u. Weig. D. W. Das Wort „Jauche", als slavischer Eindring- 
ling und dem Mhd fremd, ist natürlich dem Dialekt ganz unbekannt. 

6. üe. 

Der seit dem 12. Jahrh. vor i oder / der Endung auf- 
tretende Umlaut des uo erscheint: 

1) als oi in: üeben oiwo, vüelen foin fühlen, vüeren 
foiorn führen, rüoreu roiorn, küel(e) koil, küen(e) kqi, grüene 
groi, rüobe (ruobe) roib, wiielen woin, müede moi, trüebe 
droib, wüeste woisd, snüeren suoiorn, vüe;e fois, hüeten hoiro, 
stüende Sdoin stünde, brüoder broiror, stiege sois, müe;eu 
moiso, vüeteru foiro(r)n futtern; auch üeje wird oi : vrüejo 4 
froi früh, brüeje broi Brühe, müejo moi Mühe, küeje koi 
Kühe; blüejen bloio blühen, glüejeu gloio glühen; 



Digitized by Google 



- 29 — 

2) als I vor ch und g in : büecher blfcar, nüehtern nt$- 
dorn, slüege Sttc. schlüge, trüege drKc trüge, grüebe grtb grübe ; 

3) als T vor sch und w in wüesche wß wüsche, rüemen 

rfma; 

4) cei in müele msBÜ mahlte (molere), lüeden laeira lüden 
(ladeten) ; doch auch ich luot — aic lseid ; wir luoden = mir 
leeira wir luden (ladeten) 

An in. Der Wotalarer Dialekt hat überall für tte <ni (statt oi), 
d. h. also den Laut, welchen die Nhmr. Mundart für ie eintreten läset; 
es h eiset daher in der Wetzlarer Mundart rseiwe Rüben, ka?i Kühe, frsei 
frühe, meeid müde, brteidar Brüder, seeis süss, feeis Füsse, drceib trüb, 
wein wühlen. 



III. KONSONANTEN. 
A. Labiale. 

a) bilabiale. 
1. m. 

Der labiale Nasalkonsonant m, von allen Buchstaben 
der am leichtesten zu sprechende, ist in den meisten Fällen 
an-, in- und auslautend erhalten. Selbst da im Auslaut, wo 
das Nhd. n gesetzt hat, ist m in d. Mdt. geblieben : bodem 
bfram, vadem foaram, besem bcäsam, swadem äwöaram; an- 
getreten ist es in mhd. wase wöasom u. wöäsm Wasen ; aus- 
lautendes n zu m in ke^en(e) keram Kette. Weinhold (Kl. 
Mhd. Gr. § 59) weist auf die Asaimilationskraft hin, die das 
m auf den anstossenden Konsonanten übt: minme zu mimme 
mahn meinem, dtnme zu dimme daim deinem, sinme zu simme 
saim seinem, einme zu eime am einem. 

Für den verwandten Laut w erscheint m in mir mar 
oder mr = wir. 

Das m einsilbiger unbetonter Wörter schliesst sich gern 
dem vorhergehenden Worte eng an, z. B. gip im geabm und 
noch kürzer geam, wir hän im mir (mar) hünam wir haben 
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ihm, gip mir — geämar gieb mir, wann(e) man = wimor 
wenn man, sin wir = saimar sind wir, gip e; im = geabsm 
gieb es ihm, kan man = kämar kann man u. a. m. 

Auch das m der Endung lieim in Ortsnamen schliesst 
sich eng der vorhergehenden Silbe an, wobei die Silbe „hei tt 
schwindet resp. zu 9 wird: Naunam oder Nauum Naunheim, 
R8rm RSrom Rodheim, Hoicolom Hoicalm Heuchelheim. Oarben- 
heim wird Göarwondro» (mit auffalliger Endung); es ist ein 
Dorf nahe bei Naunheim und Wetzlar, das „ Wahlheim u in 
Goethes „ Werther 41 . 

m(m) entsteht aus nb : Grünberg Grimarc und Stmorc 

(vielleicht sint-berc), eine Anhöhe bei dem Dorfe Nhm.; vgl. 

dazu Vilm. Id. S. 169: Himmerich; auch eine Stunde von 

Naunheim in nordöstl. Richtung liegt eine zum Dorfe Dorlar 

gehörige bewaldete Anhöhe des Namens Himorc (Dohnung 

des i durch m). 

Anm. Mhd. h^mde (henaede) wird hemb; es hat sich, wio schon 
im älteren Nhd. , ein h vor d eingeschoben, und dann ist das d ge- 
schwunden, die Mehrzahl heisst hembor, aber in der Wetterau mit An- 
gleichung: hPmer; vgl. Weigand, D. Wtb. I. S. 793. 

• 

2. w. 

Das w ist nie labiodental in der Nhmr. Mdt., sondern 
stets bilabial. Es tritt in den Auslaut und wird zu b er- 
härtet in: narwe noarb Narbe, swalwe äwölb Schwalbe, varwe 
föarb Farbe, mürwe merb mürbe, lt»we (lewe) leb Löwe. 

Es tritt in den Auslaut und wird zu d in helwe (hilwe) 
heald = Spreu. 

Das mhd. etewa; wird eabas; vgl. hierzu Weinhold, 
Kl. Mhd. Gr. § 57, wo gesagt wird, dass die bairische Mund- 
art den Wechsel von w und b liebt ; w geht in b über, z. B. 
gebalt statt gewalt, so wäre also auch hier zu erklären: 
etewa; etba; und assimiliert ebbas e"abas. Im Salzunger 
Dialekt geht uach Hertel § 41 in allen Formen des Frage- 
pronomens w in b über, und so erklärt er auch das Salzunger 
„äbbes tt aus et-bas. ^ 

Geschwunden ist w, wie schon im Mhd., in vrouwe 
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(vrou) frä", niuwe (nüwe) nau = neu, zwischen (zwüschen) 
tstsi^, wozu die abgeleitete Form dotstsic dazwischen. 

In houwen tritt an Stelle des w ein Guttural hervor 
„häce tt ; Weig. D. W. I 772 sagt: „mit hervortretendem Kehl- 
laut schon im Altnord, und noch schwedisch und dänisch jetzt*, 
und Kluge (Et. Wtb.) setzt eine got. Form *haggwan an; es 
lässt sich dazu noch vergleichen engl, morrow, sorrow und 
deutsch morgen, Sorge. 

Hertel (die Salzgr. Mundart) führt § 41 einige Beispiele 
an, wo w zur Beseitigung des Hiatus verwendet wird : msewo 
und blewa mähen und blühen, solche Beispiele haben wir 
zwar in der N. M. nicht, doch im Wetterauischen finden sich: 
mewo newo drewo sewo und bewo für mhd. maejen mejen 
drffijen, sayjen und ba3jen, md. lauten die Formen mowen 
sewen u. s. w.; ags. mäwan, präwan, säwan; engl, mow, throw, 
sow. Weigand sagt (II, 514) „mit Eintritt von h und w für 
; u ; Weinhold (Kl. Mhd. Gr. § 58) bemerkt: „Mitteldeutsch ver- 
tritt w gern thematisches Paul (Mhd. Gr. $ 34) sagt: 
Ein ; zwischen Vokalen ist ausgefallen , vgl. ilnejeu , swjcn, 
blüejen, müejen etc. Doch finden sich auch schon im Mhd. 
die Formen ohne j* ; in der Anm. fügt er daun hinzu : „Irriger- 
weise nimmt man an, dass in drehen, mähen u. dergl. / zu /* 
geworden sei. Das h ist nur orthographisch*. Woher kommt 
nun das tr? Ist es aus j entstanden oder ist es zur Ver- 
/ meidung des Hiatus (mee-en) nach Ausfall des / eingetreten? 

Vor t (<i) ist dann im Wetterauischen das w zu h ge- 
worden: 3. Ps. Prs. Ez. sebd, mebd, nebd, dröbd. 

Erwähnt sei noch oarwol = Arm voll (Assim.). 

3. b 

Die beiden Lippen werden aufeinander geschlossen, der 
Verschluss ist also ein bilabialer. So erscheint b im Anlaut: 

a) Vor Vok len: bach bäe, halt bäl, baten bädo = 
nützen, helfen, besser b&.>r, beide bära, bere brerk, binden 
beana, bcese bis u. s. w. 
V b) vor Konsonanten : blä blö blau, bluome blöm, bluot 

bloud Blut und Blüte, brant brand, brechen breace, bringen 
brgno, brüt braud Braut. 
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Inlautend vor Vokalen wird b zum bilabialen f/>; nach 
Sievers: „Es wird einfach ein schmaler Spalt zwischen den 
Lippen gelassen"; vgl. Vietor El. d. Phon. § 101. Anm. 1: 
„ohne Rundung oder Verschiebung der Lippen und ohne 
wirkliche Reibung". 

Beispiele : gabel göäwol, geben geawo, haben hoawa = 
halten, haber hdawar Hafer, herben hewo, leben leawo, leber 
Icawor, loben löwo, nabel noawol, neben neäwic und neHwor 
neben, nebel ntwal, raben röawa Raben, reben reäwa Reben, 
arbeit erwad, Tabak dnwak, trüber dreewor Traber, obene 
r»wo, sterben Sdörwo, kolbe(n) kölwo, äbent öwad Abend, 
hübel htwal Hübel (kl. Hügel), kleben kleawo kleben u. a. m. 

Anm. Vgl. mhd. swalwe, gerwen, sp^rware. 

In mustergültiger Aussprache des Nhd. wird b im In- 
laute vor Konsonanten zur Tenuis p verhärtet, z. B. herbest 
herpst; so stehen auslautendes b und d aus etymologischen 
Gründen in unserer Rechtschreibung statt p und haben 
aber genau die lautliche Geltung wie diese letzteren; auch 
in der Vorsilbe „ab" sprechen wir ein p. 

Die Nhmr. Mundart hat aber in allen diesen Fällen 
die Medien b und d, und ich habe selbst eine schwache 
Tenuis nicht vernehmen können. 

Es stellt sich also lautlich dar: herbest, herbsd, gibest 
gebsd zsgz. gtsd, gebet geabd, obe; öbsd, trüebe droib, tübe 
deb, toup däb, liep laeib, gäbe göäb, stoup §däb, hüb(e)sch 
hTb§, stube ädttb u. a. m. 

Im Sinne von „halten" bewahrt haben (mhd.) das b vor t: 
gohoSbd =*gehalten, doch Inf. hoawo = halten. Im Wetzlarer 
Dialekt zuweilen noch im Inf. hoa&a (also b statt w vor einem 
Vokal). 

Geschwuuden ist b in waisloi — Weibsleute (kollektiv 
für „die Frauen und Mädchen") ; ebenso in halbweges ~ 
hälwaiks — einigermassen (vgl. Vilm. Id. S. 146). 

Mit vorangehendem t assimiliert sich b zu b(b) in ädraibor 
(= streitbar) d. h. uneinig. A 
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4. p. 

Im Anlaut vor Vokalen hat sich p erhalten in : pär pöar, 
packen päko, palast päläsd, pan;er pantsor, püse paus Pause, 
Pest pesd, pillele ptl, polster pölsdar, Pudel püdal, pur pur, 
Pantoffeln pandofal (selten gebraucht, dafür meist kömödSou 
- Bequemschuhe), palme pälin, panter pänder, paht (mittel- 
deutsch für phaht) pöcd Pacht, püke pauk Pauke, perle pe*al 
(r schwindet) Perle, pulver pö(a)lwar, povel (pövel und bovel) 
pewal Pöbel, pömar Pommer, pöst Post. 

Im Inlaut vor Vokalen ist p erhalten in den (freilich 
nicht volkstümlichen) Wörtern apostel apösdal, Salpeter 
sälpödor und epistole (mhd.) epfedal; auch in P6ter Pßdar 
^ (ehemals lautete das Wort Piro); vgl. Vietor, Die rheinfrk. 

Umgangssprache in und um Nassau, S. 11. 

P erscheint aber als h im Anlaut und im Inlaut vor 
Vokalen in folgenden Wörtern : spätnhd. papier bäbaiar, papel 
bäbol Pappel, pappelu bäbon — (in diesen 3 Wörtern scheint 
das zweite p zu wirken), bäsa passen (ndl.), bäsla(r)n passieren), 
bäs Paas (frz. pas = Schritt, Durchgang), böso Possen (früh- 
nhd.), bomb Pumpe (erst nhd.), pech (aber schon mhd. bech) 
beac Pech, puppe und boppe böb Puppe, pulsäder (1475 
clevisch nach Wg.) bölsörar Pulsader (das einfache Wort 
\ *böls kommt in der Mundart nicht vor), papagey bäbagai, 

BölirTs Paris, pelz b$l(t)s, boartsion Portion, B6lak Pole, poltern 
(spätmhd. bulderu) bolarn, p*k, aber fcägßd. 

Vor Konsonanten hört man stets die Media 6, z. B. placke 
blngo Placken, plage blök Plage, planke blank, platz blats, 
platzen blätsa, plozlich (spätmhd.) bletsli? plötzlich, plump 
blomb, praht broacd, prälen bröän prahlen, prangen (wo- 
neben b) branga, pris brais Preis, prin5e brlfnts, probe bröb. 

In der Verbindung sj> überall die Media b: spalten 
äbäla, sp&n äb§, sparn öbän Sparren, spaßte sböd, spate §böär 
(wbl.) Spaten, spatz, Sbats, spec §beak, speiche §bä^, spiegel 
s äbYcal, splitter äbltdar, spot §böad, spräche §bröc, springen 

\ Sbreana, spro;;e äbröasa, spruch äbrüc, spuole äboul, spunt 

sböand, spur Sbür. 

3 
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p im Auslaut schwindet in selp(b) in der Verbindung 
mit Ordnungszahlwörtern z. B. säl dread selbdritt u. s. w. 

10. pf, ph. 

Die N. M. steht insofern auf niederdeutscher Stufe, als 
sie in den meisten Fällen un verschobenes p resp. b zeigt ; so 

1) im Anlaut: pfat pöäd, pfaffe päf, pfal pöl, pfulz 
pälts, phant p^d, pfanne päu, pfarre pär, pfawe pö, pfeffer 
peafar, pfife paif, pfilsere pailar, pfe.nnic peuin,, pf^rrich pen-, 
pfingsten pftjsda, pflanze blänts, pflaster blüsdor, pfltime blem, 
pfloc bloak, pflücken blega, pfluoc blök, pforte nur in der 
Verkleinerungsform perdce Pfortehen, pföte (fehlt mhd., im 
Ndrh. des 14. Jahrhs. pote, vgl. Kluge, Et. Wtb.) püd Pfote, 
pfropfen bröafa (das pf im Inlaut nicht unverschoben , denn 
schon ahd. pfroffo, Absenker, Setzling) — vgl. Kluge Er. 
Wtb. pfropfen 2, pfuol poul, pfülwe peül, pfunt, poand, pfütze 
pgts, pfuschen pfiSa ; pfarra?re ist pära oder pßrnar, dazu noch 
pernarähaus oder purhaus. Ausnahmen sind pfil — fail, 
pflegen = flffica und das davon abgeleitete pfliht = fDfc,d. 

2) Im Inlaut : hüpfen h§ba, stopfen sdoba, tapfer däbar, 
zapfen tsaba, zipfel ts@bal, zupfen tsftba, Tüpfel(chen) (mhd. 
topfe) d§bal(ce), von der mhd. diminutiven Nebenform tüpfen 
(v. topf) deba = Topf und allgemein = Gefäss ; kräpfe kröbal 
(eine Art Backwerk), knüpfen knebe ; Gipfel und Wipfel sind 
der Mundart ganz fremd, sie gebraucht dafür sbets Spitze; 
snüpfe snöba, Tupfen döba; rupfen (ropfen) röba. 

3) Im Auslaut : köpf köb, zopf tsöb, knöpf gnob, dampf 
dämb, rumph (md.) römb, sumpf sömb, dumpf (aus mhd. 
dimpfen) dömb (davon fardömba von einem Raum, in dem 
drückende, schlechte Luft ist), napf näb, kumpf komba 
(Gefäss). 

Ausnahmen: kämpf kamf Kampf und krampf krämc, 
(mit auffälligem Auslant) Krampf. 
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b) labiodentale. 



f (▼). 

Bei dem labiodentalen / (v) sind nur wenige Formen 
zu beobachten, bei denen eine Abweichung vom Nbd. statt- 
findet. Im Anlaut ist es stets /; im Inlaut ist das mhd. v 
(= nhd. f) in einigen Fällen in der Mundart = w: Oven 
öwa, tiuvel doiwal, zwivel tswaiwal, schiver(e) älfwar Schiefer 
(abgel. §Twarfc = bunt oder gefleckt, bes. v. Gefieder), stivel 
sdfwol, uover uwor, liefern (mlat. liberare, frz. livrer) ttwarn; 
im Mhd. haben Doppelformen: swewel (swebel) Sweäwal 
Schwefel, hovel (hobel) hüwel, Hobel, he^ve he,be und hepfe 
^ (vgl. Kl. Et. Wtb.) = hewa Hefe ; erwähnt sei noch haber(e) 

= hdäwar — Hafer ist erst nhd.; fürwas = Vorfuss (am 
Strumpf bes.); die Zusammensetzung bar-vuo; erscheint als 
boarwos ; ebenso im Nordthüring. und im Salzunger Dialekt, 
vgl. Hertel S. 74. 

Im Auslaut erscheint / als b in: hof hob, schon md. 
hob nach Weigand; in der Wetterau aber höf (Geibel S. 21); 
brief bneib Brief, troufe nur in däcdräb Dachtraufe; äeab 
(= schief) setzt ein mhd. schep voraus; „scharf lautet mhd. 
meist scharpf statt scharf und daher in unserer Mundart Soarb. 

\ 

B. Dentale. 
1. <L 

« 

Im Inlaut zwischen zwei Vokalen erscheint d als r in: 
vadem foaram, bodem bfram, schade soaro Schaden, 
laden löära, Laden und laden, baden böära, heiden hära Heiden 
(für Zigeuner meist gebraucht), side saira Seide, kride krair(a) 
Kreide, vröude fra»r (wetterauisch fräd) Freudo, vride frtra 
Frieden, ölidsfrfre Ortsfrieden = schmaler Pfad ums Dorf, 
von mhd. vride = Einfriedigung — nicht zu „Friede" ge- 
hörend ; luoder lourar, bruoder brourar, vuoder fourar, leder 
learar, veder fearor, leider lairor (und zuweilen laidar, z. B. 

3* 
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laidar wink = leider wenig), liden laira, wido wair (salix), 
weide war (pascuum), erde 1. ter = Fussboden, 2. aera = 
Boden Grund z. B. guter oder schlechter Ackerboden — vgl. 
Vilm. Id. S. 94; Stedebach = Sterobäc (Dorf bei Marburg), 
bescheiden boSäro = Auskunft geben oder belehren (also die- 
selbe Bedeutung wie im Mhd.) ; md — tnb siehe b. 

Studieren ist SdorTon und mhd. studente Sdürend. 

Angleichung des d an l zu U (oder l) in: balde bäl, 
gülden gelo, schuldec §§lic, wilde wel wild, wclder wel (be- 
achte den Abfall des er) Wälder; das Eigenschaftswort gülden 
nur noch in dem Flurnamen Gelo Böl d. i. „Goldene Bolle 
(Mulde, Thalmulde) ; hierher gehört auch nöl (nöol) = Nadel 
aus mhd. nälde statt nadel, wo das / der Endung in der 
Stammsilbe erscheint. 

Angleichung des d an r und dann des r an n in (ge)- 
worden =■ woan, vorderen feron fordern. 

Wie im Mhd. in synkopierten Perfektis schwacher Zeit- 
wörter in -d d vor te zu t assimiliert wurde (redte, ladte). 
so zeigt sich derselbe Vorgang in der Mundart in Präsens- 
und Partizipial formen , wobei freilich dann nicht / sondern 
die Media d zu setzen ist: lidet laid, badet buäd, schadet 
SöTtd, geschadet gaäöTtd, gebadet gaböad, wirdet (schon mhd. 
wirt) wgrd, vindet (schon mhd. vint) find — Vgl. Weinh. Kl. 
Mhd. Gr. § 101. 

Schöne erhält in der Mundart ein d : sTul und wird zu- 
weilen nasaliert syd ; auch in der dialektischen Umgangs- 
sprache hört man oft äond, besonders wenn es allein gebraucht 
wird oder am Ende des Satzes erscheint; 

heäld (immer statt äbrä, das sich nur in der Zusammen- 
setzung höaworsbrä Haferspreu findet) aus mhd. hel(e)\ve, 
hilwe, ahd. helawa; nach Vilmar, Id. S. 163 „eine durch d 
vermittelte Neutralbildung". 

Über nd siehe Ausführlicheres unter n. 



Im Anlaut ist t meist durch die Media d ersetzt: tac ^ 
döHk, tat döäd, tiuvel doiwol, tal döäl, teil däl, teller delur, 
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tiure doiar, toufe däf, tübe deb Taube, tasche d&§ (doch nur 
^ in raisadiä, sonst, besonders bei Kleidern, stets sSk), tavel 

döäfal, tapfer däbar, Tobak dttwnk, tot död u. a. 

Eine Ausnahme machen einige Wörter, die durch den 
Unterricht in der Schule, durch die Predigt oder die Lektüre 
in die Mundart eingedrungen sind : tempel tembal, text (spät- 
mhd.) tr»ksd Text, Teer (erst frühnhd.) taer, Thema — tema 
und tßmöa = Oesprächsgegenstand. Thee te, Torf torf; 

Dazu kommen noch ton tön, tähe tön Thon, türm türm; 
freilich ist überall t die schwache Tenuis. 

T ist vor r zur Media geworden : tragen (trein) dr$, 
trabten dröacda, trinken dreaijga, trawen draua, trure drauar, 
N troum dräm (wofür meist gadrBm d. i. Geträume), triben 

/ draiwa, treten dreära, triuwe droi. 

Auch im Inlaut nacli Konsonanten gilt die Media : tühtic 
dYcdlc, mehtic mßcdic, vlühtic flYgdi?, smahtec (md.) sm< v »cdic, 
vertic feadic, hurtoc htiadiQ, gewaltic gawfddio. 

Wie die Media d so erscheint auch die Tenuis t im 
Inlaut zwischen 2 Vokalen als r, nur muss hier der erste 
Vokal lang sein : bräte bröora, raten röora , hüeten hoira, 
liuten loira läuten, diuten doira, vuoter fouror Futter, zituuge 
tsairin, (wofür aber meist bload = Blatt); 

\ Zuweilen tritt jedoch das r auch nach kurzem Vokal 

auf: weter we"aror, ke.ten(e) kerem (beachte m im Auslaut), 
gewitere gawTrar und daneben gowYdar (erstere.s wohl meist 
beim „Fluchen"). 

Dagegen heisst es für mhd. buter böader Butter (vgl. 
wegen der „Stufe des inneren Dentals 44 Kluge Etym. Wtb. 
unter „Butter 44 ); otter ödor (vgl. auch zu diesem und den fol- 
genden Wörtern Kluge, Ft. Wtb.; „got. tr bleibt durch die 
hochdeutsche Lautverschiebung unberührt 44 ), bitter beadar, 
eiter ädor, lüter laudar — doch heisst es: tsiran von mhd. 
zit(t)ern ; muoter heisst moadar, hiess ehemals (und noch jetzt 
bei alten Leuten) moira und heisst noch heute, von weib- 
lichen Tieren gebraucht, mourar; Grossvater und Grossmutter 
lauteten früher alföara und älmoira, jetzt dagegen olaföadar 
und ßlamoodar. 
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Ähnliche Assimilation wie oben bei d ist z. B. ritet 
raid, bietet (d. h. biutet) bteid, liutet loid. 

Zusammenziehungen sind gfro geht er, höro hat er, 
sdtro steht er, soiro sieht er, floiro fliegt er, swairo schweigt 
er, 8»re sagt er, sära sagte er. 

Doch erhält sich der Dental nach b: höabda hält er 
(von haben = halten), Sweäbdo schwebt er; gebsdo und g]fsdo 
(wo das T wieder eintritt) giebst du, gebda und gtra giebt er, 
auch nach p (mundartlich b) : hebda hüpft er, röbdo rupft er; 

nt siehe n. 

Das im Auslaut angetretene t, das sich zuweilen schon 
im Mhd. findet, fehlt in der Mundart in habech hoabc und 
bredige breric. Das t schwindet in gespqnste gaSbens und, 
wie auch vielfach in der nhd. Umgangssprache, in ist (is) = 
eas; es tritt im Auslaut an (freilich als Media) in: anders 
änogd, schone Sud, morgen moarjad Morgen, versen f«a§d 
Ferse ; im Wetterauischen noch in : faeoäd = Vers, hewaklisd 
Hefeklösse und in manchen Strichen d. Wett. Ymard = immer. 

Jetzt (mhd. ietze und iezuo) heist ets und etsad, letzteres 
aber meist in der Bedeutung „neulich" oder „nunmehr". 

Als Assimilation ist noch anzusehen: t ritet (trit) dr6d, 
dü sagetest (seitest) säsd, slahtest äloacsd, liuhtest loicsd; 
slehtest älecsd und Sltecsd, Ithtest läicsd, eltest elsd. 

Die mhd. Verbindung „mit rate" (mit Überlegung, lang- 
sam) lautet mgd röad, aber wetterauisch oft med röor. 

3. n. 

Tin Anlaut hat es sich stets erhalten: name nömo (wo 
die Form „Namew* mit dem n das 9 erhalten hat), nemen 
neamo, niesen nroiso, noch noac noch, not nüd, nu (Neben- 
form nü) ny nun. 

Inlautend ist der Vokal a vor n mit folgendem d (t) 
zuweilen nasaliert, zuweilen nicht, ohne dass sich darüber 
eine bestimmte Regel aufstellen Hesse. Eine Anzahl Beispiele J 
mag hier angeführt werden ; Nasalierung findet sich in : want 
w|d Wand, sant s$d. pfant p$d, smant smfd Schmant = 
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Milchrahm, hant h|d, bekant bokäd, verstant forSd^d — hier 
kann vielleicht äyd (von schone) noch zugefügt werden. 

Die Nasalierung' unterbleibt in : lant länd, rant ränd, 
gewant gawänd Gewand, gewaut gowänd gewandt, bant bänd. 

So auch inlautend nasal vor z und s in: kränz krfts, 
tanz d$ts, tan;en d|tso, gans g$s Gans (Mehrzahl auch nasal 
gais Gänse) — dagegen nicht nasaliert in: krimts Kränze, 
d§nts Tänze, grt*niz grents Grenze, lanze länts, rans rintsa 
Ranzen, pflanze blänts, swanz Swänts, ganz gänts ganz, glänz 
glänts, kanzel käntsal, schanze sants, wanze wänts. 

Erwähnt sei noch mit zwischen n und * eingeschobenem 
Dental (oder z statt s) : faeiorgob^ts (nasaliert) Viergebeins 
d. i. Eidechse (oder Blindschleiche?). 

Bei auslautendem n findet stets Nasalierung statt, auch da 

wo das n erst durch den Abfall eines e in den Auslaut getreten ist : 

ane r> ftn<> ban(e) bö Bahn, kein k£, min mai, din d^i, sin sai, sein 

(aus sagen) s^, engein (aus enge^gen) ogä entgegen, Lahn 

(Flu88, an dem das Dorf Nhm. liegt) LQ, rein ra Rain, Rin 

Raj Rhein, trein (aus tragen) drf , gemeine gem$ Gemeinde, 

getan gadö, zan ts§ Zahn und Plural zen(d)e tat» Zähne, nun 

(Nform zu nu) n^, hin h\ (vgl. Vietor, Die Aussprache der 

in d. Wörterverzeichnis f. d. d. Rchtschrbg. z. Gebr. i. d. 

preuss. Schulen enth. Wörter — S. 4 Anm. 2); sen se; sehen, 

gßn gi gehen, sten Sdl stehen, weine (aus wagen) w$ Wagen, 

rein aus regen r| Regen, tuon dou, zwene tswi zween zwei. 

Anm. Wenn auf einige dieser eben angeführten Wörter ein 
anderes folgt, das mit einem Vokal beginnt, so hört die Nasalierung 
fast vollständig auf : z. B. kan äcableak kein Augenbliok , tsOnüätsd 
Zahnarzt ; auch vor der Endung : kläner Kleiner (nioht Komparativ, der 
klener heisst). 

So heisst es in der Einzahl bei männl. Wörtern ohne 
Nasal: main äbol mein Apfel, main öärm mein Arm, main 
örom mein Atem, main öwad mein Abend, main 8kar mein 
Acker; aber bei weiblichen und sächlichen mit Nasalierung: 
maj öäsol meine Achsel, maj ämd mein Amt, maj ödöacd 
ineine Andacht, maj egsd meine Angst, maj ändwoad meine 
Antwort, maj öäd meine Art, maj äca mein Auge; dagegen 
in der Mehrzahl stets nasaliert: maj Cbal meine Aepfel, maj 
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ändwüada meine Antworten, maj äco meine Augen. Ebenso 
ist es mit der Nasalierung bei din da.i, sin saj, kein k$, ein 
q vor allen Vokalen. 

Hier mag noch eine Bemerkung Platz finden über nasa- 
lierte Infinitive und nichtnasalierte Präsensformen. 

Es heisst im Infinitiv hij von hän (hon), drä von trein 
tragen, s§ von sein sagen, §dl von stdn, g\ von gen ; dagegen 
aic hün ich habe, mir hiin wir haben, saei (so) him sie haben; 
aic. mir saei dran, aic. mir ssei sän, aic mir saei gTu, ai$ mir 
seai §dln; Erkl. In der dialektischen Umgangssprache folgt 
selten ein Wort auf den Infinitiv; bei den Präsensformen 
aber meist, und der Nasal wird vermieden, damit sich das 
folgende Wort bequem anschliesst. 

In alemannischem und mitteldeutschem Gebiete fiel 
schon im Mhd. gern das n der Endung -en ab, und es finden 
sich die Infinitive lebe, sage, sitze, gebe, neme, lige, blibe, 
scheide u. a. 

So hat denn in der Nhm. Mdt. der Infinitiv in der Regel 
das n verloren, wenn nicht irgend ein Umstand eingewirkt 
hat, dasselbe zu erhalten. So heisst es geben geawa, treten 
dreäro, e;;en easo, sitzen setso, ligen laio, verdrießen fordraeiso, 
ruofen röfo, släfen, Slöfo. 

1. Das w erhält sich, wenn schon im Mhd. das dem- 
selben vorhergehende e der Endung meist geschwunden war: 
que.ln kwen, stein Sdeän, schern äeärn, wundern wöenarn, 
wandern wänarn und in der Bedeutung von „umgehen als 
Gespenst" wänorn (langes ä); handeln hänon (Assim. v. / zu 
n) maln moän, kern kgan (fegen) ; so auch im Pc. Pf. worden 
woan, verlorn ferlöan. 

2. Bei einigen Zeitwörtern erhält sich das n durch An- 
gleichung des / an dasselbe: steUen §d?n, vallen fän, stillen 
äden. vüllen fen, wollen wön. 

3. Bei Zeitwörtern mit langem Stammvokal, dem ein r 
folgt, bleibt das n erhalten, und das r wird in der Mundart 
so schlecht artikuliert, dass es wie 9 klingt und so bezeichnet 
werden kann (vgl. engl, far, more u. a.): stoeren §deon, be- 
swaeren boswgon, rüeren roion, vüeren foion, meren meon (ver- 
mehren), keren keon — wenden. Auch das Flexions-« im 
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Dativ Plural der Haupt-, Für- u. Eigenschw. ist verloren ge- 
^ gangen: ean da gwrda in den Gärten, öf do ba?rja auf den 

Bergen, von den vogelen f§ da ftcol, blö; an den beinen 
blüs 9 do b$, bi disen kurzen tagen bai desa kftatsa döae, 
mit disen gedanken med desa (oder den) godanko. 

Liute hat stets die abgekürzte Form loi, z. B. bi den 
liuten bai da loi. 

Erhalten bleibt das n auch in den Endungen ern und 
erin der Eigenschaftswörter : isern aisarn, lederiu learan, hül- 
zerin heltsarn, blien blaian (und selten blaiarn); 

Auslautendes e erhält das n in morgene moan (freilich 
auch Assim.); dagegen möarjod Jforgen (Vormittag) und moarjo 
(== Ackermass). 

S Ein n tritt an den Auslaut, wie im Nhd., bei reche 

reacan Rechen oder Harke. 

Mhd. sunst sust, älter sus wird sösd und umbe sus = 
imsftsd umsonst. 

Es fällt das n nebst dem h in zeheu ts$a zehn und in 
allen seinen Zusammensetzungen; desgleichen in vünfzehen 
(beide w) foftseo, vünfzic fBftsic, sibenzehen stwatsSa; auch die 
Endung ende verliert das n : drizehende draitsgad, vierzehonde 
fertsgad u. s. w. 

Für „ neben" gilt meist neäwic, doch heisst es nicht 
> selten neäwar, das auch in der dialektischen Umgangssprache 

r als nsewar vorkommt und von Vietor (Die rheinfrk. Umgangsspr. 

in und um Nassau, § 10) als Angleichung an „üwwer, unner 
etc." erklärt wird. 

Über nb und md siehe wt. 

Gewesen lautet stets goweasd von gewest, das schon 
im 13. Jahrhundert im Mitteldeutschen erscheint; 

n fallt vor t in äbent öwad Abend imd totzen döetsad 
Dutzend. Interessant ist der Ausfall des eingeschobenen n 
in „Dienstag" -diens-tac, (nd. Form für hd. zistac zistac zinstac) 
es lautet in der Mdt. deasdöäk; doch lässt sich hier kaum 
entscheiden, ob ein eingeschlichenes n unwillkürlich oder mit 
Absicht beseitigt ist, denn es kommt vor „Ginster* 4 geasdar 
und v^nster feasdar. Neben mhd. sit findet sich der gleich- 
bedeutende Komparativ sider, dessen Stamm-* ursprünglich 
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lang gewesen sein muss, denn es heisst in unserer Mundart 
„saira u (mit Assim.) und in der Wettorau „sairar" (vgl. Weig. 
D. Wtb. II, 688); neben sit bestand mhd. sint, (vgl. sinte- 
mal), und auf dieses sint geht unser mundartliches seand zurück, 
das z. B. stets gebraucht wird in der Verbindung seand geasd 
= seit gestern, daneben aber auch als Bindewort vorkommt; 
in gestern ist also auch n samt er der Endung gefallen : geasd 
(schon ahd. gestre und mhd. gester). 

Assimilation findet statt in hafal (oft leicht nasaliert 
h$fal) aus „Hand voll" und möfal aus „Mund voll* ; vgl. oarwal 
unter w. 

Ein n tritt ein in den beiden Ortsnamen Niederbiel 
Nercwbaeil und Oberbiel Owanbaeil, zwei Dörfer unweit Wetzlar. 

Über kärabänk vgl. Vilm. Id. S. 192 und Pfister, Nachtr. 
S. 124. Yilmar und Pfister entgegen ist jedenfalls die rich- 
tige Ableitung die von käm Kamm, denn auf diesem in der 
Wohnstube befindlichen Brett liegt der Kamm, den die ganze 
Familie gemeinsam benutzt. So fasst auch der Dorfbewohner 
den Ausdruck auf. 

Zu erwähnen bleiben noch die Ausdrücke: äraiwas, 
blaiwos, foodffTs u. a. in Redensarten wie: o häd kä sraiwes 
er hatte nichts Schriftliches ; haei eas k^ blaiwes = hier kann 
man nicht bleiben ; os wöar k$ föodgis - man ging nicht 
fort, es kam nicht gleich zum Fortgehen; in den beiden ersten 
ist das n geschwunden, im letzten der Vokal nasaliert — die 
Form scheint der Genetiv des Infinitivs zu sein. 

nd (nt). 

nt istj meist einbegriffen, besonders wenn es mhd. im 
Auslaut steht, wo wir jetzt d haben. Es handelt sich hier 
hauptsächlichem die Assimilation zu nn; schwer ist es, be- 
stimmte Regeln aufzustellen — vgl. Hertel, die Salzunger 
Mundart § 35, wo Regeln angegeben werden, die sich 
auf Meiningische Mundarten beziehen (Sterzing, Brückner, 
Schleicher, Spiess). 

Wu\ betrachten zuerst nd im Inlaut; es ist meist zu nn 
geworden, das wir aber durch einfaches n wiedergeben: ander 
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änar, handel hänal, wandel wänal, gestanden gasdäna, finden 
feano, binden belina, kinder kean (er schwindet), linde le"an, 
sünde sin, swinden Sweana, hende hen, wende wen, ende en, 
kalender koalenar, Ständer (erst nhd.) sdgnar, wanden w§na, 
ü;wendic auswenig, unden öana, unter (under) mar, gefunden 
gafoana, gebunden gaböana, hundert höanad, wunder wöanar, 
zunder tsöanar, unt (unde) ean, swinde (und swint statt ge- 
swinde) Swfo, winde wean Winde (Vorrichtung z. Heben), 
rinder rtnar, hunde hoan, undern (untern) öanan = Nach- 
mittag, besonders die Zeit gleich nach Mittag — Lexer giebt 
„Mittag" an. 

Ausnahmen sind : ejlende elend, schände Sand, doch stets 
soSäno zu Schanden, (ge)-linde galeand gelind. 
\ Das mhd. auslautende nt bleibt bestehen und erscheint 

als nd: laut länd, bant bänd, rant ränd, gewant gawaud, ver- 
want farwSnd, blint bleand, kint kdand, wint weand, grünt 
groand, hunt höand, pfunt poand; rint reand, nasaliert in 
h^d, s$d, w$d, bak$d, vgl. oben unter n. 

Echtes nt bleibt stets als nd erhalten: mantel mindal 
ndd. kanten kanda, winter weander. 

nd — mb in gesindelaihe (-ach) — gastmbal, wohl mit 
Anlehnung an sfmbal, das die Mundart kennt in der Be- 
deutung „einfältig, dumm". 

/ 4. 1. 

Es ist meist erhalten. Im Anlaut erscheint nur einmal 
und dazu ganz selten n statt l: neljöäl für Lineal" (vgl. 
frz. niveau aus libellura und nomble aus lumbulum); doch 
heisst es gewöhnlich liggabreäd = Linienbret. 

Im Inlaut ist l zuweilen geschwunden; das zeigt sich 
schon im Mhd., besonders im Alemannischen : sun statt suln 
sollen und wen statt wein wollen — vgl. Whd. Kl. Mhd. Gr. 
§ 68; doch muss man wohl in allen diesen Fällen, wie auch 

, in der Mundart, Assimilation annehmen. 

S Beispiele : valn fän , bezaln batsöan , vüelen foin , be- 

vel(h)en bafeän, willo(n) wen, kit(t)el ktl, sticheln sdegm, 
wilt (2. Ps. Ez.) wfd, wollen wön; bei betelen assimiliert sich 
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t zuerst dem l: bel(l)en, dann assim. sich l dem n: bean, 
ganz ebenso schütelen schellen sen und rütteln, rein ren; 
zettel tsel = Aufzug eines Gewebes, und zedele (zetele) ts§l 
Zettel (Papier); Beispiele wie queln, stillen u. a. finden sich 
schon unter », s. oben. 

Gleichfalls Assimilation ist wohl sYim^sdor aus schuol- 
meister. 

Metathesis schon mhd. inselt (für unslit) u)sal(d) Un- 
schlitt. 

Über Id siehe oben unter d. 

6. 8. 

Wo das s dem mhd. und nhd. s entspricht, ist es über- 
all der stimmlose Laut, freilich ohne besondere Schärfe; das 
stimmhafte s habe ich nicht vernehmen können , es kann 
selbst zwischen zwei Vokalen nicht angesetzt werden. Wie 
in vielen deutschen Mundarten das s sich leicht in sch ($) 
verwandelt, so auch im Nhmr. Dialekt. Vgl. nhd. Bursche 
aus burse, Kirsche aus kirse (kerse), Hirsch aus älter nhd. 
Hirß (Kl. Et. Wtb.). 

Besonders zeigt sich dieser Wandel nach r, wobei dann 
r meist so schwach artikuliert wird, dass 9 dafür angesetzt 
werden kann; nach ea, oa und u schwindet es ganz: gerste 
geäSd, vürste feogd, erst eo§d, bürste bö§d, börste auch = 
bü§d (Redensart: k$ bügd = kein Haar oder kein bisschen), 
karst köäöd, wurst wttSd, durst döäd, du verst föoäd, du kgoSd, 
heerest hüsd, swjerest (Superl.) Sweo&d, röaäd rarst von rar, 
du warst (mhd. Ind. du wsere) = du wöaäd; überhaupt die 
2. Pers. Sing. Präs. und Perf. auf st nach r; hirse h§aSe 
(schon älter nhd. und md. Hirsche), garst gägd, garstig gäßdic; 
öno wairoS ohne weiteres; ebenso in Namen wie: Beckers 
BökaS, Müllers MgU>§, Wagners Wänoä, Weimers WäimoS. 

Das c in dem aus dem Französischen entlehnten „Cigarre" 
wird 8: stga (der Ton auf der ersten Silbe); das 2 Stunden 
von Nhm. entfernte Dorf Hohensolms heisst Salmas, die Be- ^ 
wohner aber werden Semäor genannt. 

Über den grannnatisclieu Wechsel von s zu r vgl. Weiu- 
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hold Kl. Mhd. Gr. § 47. Neuere Fälle von diesem Wechsel 
sind nicht wahrzunehmen, doch haben sich die alten Formen 
I friesen und Verliesen in froisa und forloiso als allein gebräuch- 

lich erhalten. Der Rhotazismus aber findet sich im Dillthal, 
z. B. in dem 1 Stunde von Nhm. entfernten Dorf Asslar, wo 
es stets miiro und löro für „müssen und lassen" heisst; da- 
selbst auch noch: dero ~ dass er, ero = ist er, woaro = 
was er. Zum Rhotazismus vgl. Kluge, Ktym. Wtb. unter 
„Hase". Über 8 aus z vgl. unter z. 

z ist überall in dieser lautlichen Untersuchung durch 
\ ts wiedergegeben worden, wozu an dieser Stelle bemerkt 

f werden soll, dass auch hier t als schwache Tenuis gelten 

muss ; ja es könnte z ebensogut mit ds wiedergegeben werden. 
Nur in wenigen Fällen findet eine Abweichung vom Mhd. 
und Nhd. statt. Im Anlaut ist es s in der Vorsilbe ze: ze- 
samene sasömo (hier könnte es auch Angleichung an das 
zweite s sein), zerücke sorek, zewege sowaek und sowaijo, 
*zegeliche sogläic, zehant sahfd, zegt»geue sogieje. 

Scheinbar als dd erscheint ze in dolesd und daeoäd, wo 
jedenfalls der Artikel der = da anzusetzen ist. 
s Das erst nhd. „Zweteche" (Quetsche) lautet stets kwrtä 

J (thüring. ostmd. quatsge), vgl. dazu Kluge, Et. Wtb. 

tz als ds (ts) nur in dem Namen des hessischen Städt- 
chens Butzbach — Boudäbäc und in dem des l 1 /« Stunde 
von Nhm. entfernten Dorfes Atzbach = OädSbttc. 

In der dial. Umgangssprache heisst es pft§ statt mund- 
artlich pets Pfütze. 

C. Palatale. 



Der halbvokalische Reibelaut j ist im Anlaut im allge- 
meinen erhalten: jar jör, jaget joued, jamer jömor, joch jöc, 
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jucken jügo, junc jün,; gi im Anlaut =ji in gibt jfcd Gicht; 
gi im Inlaut zu j in reljön Religion ; / aus g nach r in morgen 
radarjo (Feldmass), morgen möarjad (die erste Tageszeit), 
ergern erjdrn , schurgen (schürgen) äftrjo (schieben), würgen 
(md. worgen) wnrjo, sorgen soarja. Asien ist Asje. 

Für Georg, das meist Sörä lautet, zuweilen auch Jerc. 

Mhd. g im Anlaut ist erhalten, obgleich nhd.^, in gaehe 
= ge" z. ß. on geor bsprk ein jäher Berg — „steil" ist der 
Mundart fremd. 

„Johannistag 14 ist Gohänsdöak und „Johann istraub en" 
Gohänsdrewon. „Linien" ist liggo, zuweilen etwas schärfer: 
linko — also j (*) zu g (k) ; siehe noch unter y. 

Geschwunden ist j (reap. i) in ietze iezuo — ets jetzt. 

Im JShd. ist g entweder weicher Verschlusslaut wie in 
Geld, Gut, oder gutturaler Reibelaut (Hintergaumen) wie in 
sagen, oder endlich palataler Reibelaut (Vordergaumen) wie 
in Regen, siegen. 

Im Anlaut ist g weicher Verschlusslaut wie im Nhd. : 
guot goud, gelt geald, gäbe göäb, gie;en gajiso, gibel giwal 
u. a. 

Im Inlaut schwindet g zwischen zwei Vokalen in : swigen 
swaia, ligen laia, kriegen krla, slage (schon mhd. slä) älöä — 
schwerer Hammer zum Schlagen; nagel lautet schon mhd. 
nail neil nal, die letzte Form gilt in der Mundart: nfil; zagel 
im Flurnamen esotsäl Ochsenzahl = Ochsenschwanz — vgl. 
„Rübezahl" in Kluges Et. Wtb. unter „Rübe". 

Vor l schwindet g in müg(e)lich milic möglich. 

In Präsensformen: tregest draesd, treget draid, swigest 
äwaisd, swiget äwaid, sagest scesd, saget sred, sagete säd, du 
krtsd, hT krid du kriegst, er kriegt. 

Schwund des g und Nasalierung in : tragen (trein) dr^, 
sagen (segen sein) s$, regen (rein) rä, regen en (reinen) rän, 
gesegenen (geseinen) gosän d. i. „besprechen", wagen (weine 
undjschon wäne).w$, ge-wage (= ein bestimmtes Mass) gowän 
in der Redensart Imods ean saim gowän löeso jemand ruhig 
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gewähren lassen ; maget (racit) mäd (aber nur in der Bedeutung 
) „Dienstmagd"). 

g vor t wird h in : legst leksd, legt lekd, frSksd frgkd 
von fragen, reksd rökd von regen, bawßksd bawökd von be- 
wegen, heksd hekd von hegen ; doch heisst es jaesd jaed von 
jagen 

Auslautendes e fällt ab und vorangehendes g wird k 
in wäge wök Wage (Werkzeug zum Wiegen), krage kröäk, 
läge löäk, sage söäk, plage blök, klage klöae, vräge fröc; 
</(f) aus ck in dem Ortsnamen Buseck — Bousig = <irüs- 
und Alo-Bousig, zwei Dörfer unweit Giessen. 

Nhd. y im Auslaut, mhd. auslautendem c entsprechend, 
ist — - k in: tac döäk, slac Slöäk, wec wa?k, stec §da»k, kriec 
\ krYk Krieg. 

Kontrahiert und nasaliert : geflogen und gezogen = gofle; 
und goste;; g nach kurz gewordenem Vokal = q: Spiegel 
äblcal, fliege fltc, wiege wTc Wiege — nassauisch (um Weil- 
burg) waei, das in unserer Mundart, dem ie gemäss, auch 
entsprechend wäre; doch gilt mhd. zumeist die Form wige. 

D. Gutturale, 
i. k (o). 

Im Anlaut ist k stets erhalten, wenn es auch nicht mit 
besonderer Schärfe gesprochen wird : komen körne, korn koan, 
ke.5;el kesol, kint keand, kram kröm, klein kl$, kleit kläd, 
kriec krtk u. a. 

Zuweilen hört man kalöb statt gälöb — (von frz. galop, 
mhd. walap); ebenso meist kämaia Gamaschen, Kamaschen 
— afrz. camache, Weiterbildung aus ital. gamba Bein. In- 
lautend zwischen n und a ist die Tenuis fast ganz zur Media 
geworden und ist durch g wiederzugeben: anker an,gar, trinken 
dreagga, winken weange, sinken seaggo, danken da^go, lenken 
lgQge, henken hegge. 

Als Media kann k auch bezeichnet werden in backen 
bägo, wacker wäger (in der Bedeutung „wach"), wecken wögo, 
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stecken Sdega, stecke ädeaga, häke(n) höaga, Ekel (erst nhd., 
md. Wort von Luther verbreitet) egal. 

Als g erscheint k auch in AmerTgöa, dügoHda (spätmhd. 
ducate), JöagÖb und JÖgÖb, miistg.iud, gtigük. 

Geschwunden ist das k in niark(e)t mäd Markt (Wetterau: 
niaerd) und das erste k in SbTdöügol Spektakel = Lärm. 

ck vor t wird ch (c) in smackte ämöäcd schmeckte, ge- 
smackt gagmoäcd geschmeckt; vgl. schon mhd. dahte neben 
dacte zu decken. 

Über „Linien" = ttsga (tinka) siehe g. Über ks = hs 
siehe h. 

2. h. 

i 

Im Anlaut ist h stets geblieben: här hör, hant h§d, 
hqcke hek, hemde hemb, hunt htfand. 

Geschwunden ist h im Inlaut vor einer Endung (wie 
schon oft im Mhd.): geschehen (gesehen) goäe., sehen (sen) 
se,, ziehen (zien) tseeio, nahe (nä) nö, Komp. nGar uäher; be- 
vel(h)eu mit Assimilation baföän. Zu ch in zehe tsTc Mz. 
tstea (Salz. Dial. w: ztewa, vgl. Hertel). 

Die Vorsilben her und hin lauton , wenn sie unbetont 
sind, 9: aröf herauf, ariJab herab, orean herein (herin, denn 
ea aus V), onaus hinaus, onoabor hinunter, oneawor hinüber, 
anöfl(ar) hinauf. 

Der Endung heit ist oben unter dem Diphthongen ei schon 
gedacht; das h fällt in bosod Bosheit, gawenad Gewohnheit, 
wörad Wahrheit und kraijgad Krankheit. Das mhd. nihtes 
niht, erst nhd. „nichts", ist der Nhmr. Mundart fremd; sie 
hat dafür naud, vgl. ags. naught, engl, nought — Vilm. Id. 
S. 281 ; dazu aud = etwas — Vilm. Id. S. 21, auch Weigand, 
D. Wtb. I. 117. — Die mitteldeutsche Form ist nüt. 

Über hs sagt Weinhold, Kl. Mhd. Gr. § 67 : „Im Mittel- 
deutschen wirkt s auf voranstehenden Consonanten assimi- 
lierend: hs wird zu äs, z. B. assel, wassen, wessel, hesse, 
sess, osse, voss u . 

In unserer Mundart findet sich diese Assimilation oft: 
dihsel daisal Deichsel, vlahs flöäs Flachs, wehsein wSSsan 
wechseln, wahsen wöäsa wachsen, nalde-bühse (angesetzte 
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Form) nöola-besa Nadelbüchse; dagegen heisst es alleinstehend: 
) bühse b§ks; ebenso: vuhs föks, dahs doaks, sehs seks, wahs 

woaks, wehset wSksd; doch heisst es von sehszehen sßctsSo 
und von sehszic söctsic. 

Im Wetterauer Dialekt scheint sich ein h aus g zu ent- 
wickeln in : getsouhe und gelouho aus gezogen und gelogen. 

3. oh. 

Es ist stimmloser gutturaler Reibelaut nach a, o, u und 
den Diphthongen ea, oa; als Beispiele mögen genügen: dach 
däc, pech beac, buch biic, stechen ädeace, loch loac, tac döak, 
gemachet gemöacd. 

Es ist stimmloser palataler Reibelaut nach », e, ai } oßi 
) und oi: lieht Wcd, gewihte gawTcd, sieht §18cd und zuweilen 

Slaecd, reichen räico, speiche Sbäfc, viuhte föicd liuhte Iöicd, 
becflca Bächelchen = Bächlein. 

ch wird im Auslaut zu k in höch hük hoch. 

Die Prät. vlöch und zöch lauten flük seltener flttc und 
tsük seltener tsüc. 

Nach ou (aus mhd. wo) verstummt es in sou Schuhe; 
sonst hat es, wie oben schon erwähnt, die Wirkung, statt 
ou ii eintreten zu lassen: §üc Schuh (Einzahl), dilc Tuch, 
flüc Fluch u. s. w.; vloch (vlo) ist flu Floh, Mz. fli Flöhe; 
. zu schuoch und vloch vgl. Hertel, Die Salzunger Mundart 

§ 39, 4, wo noch die Formen anderer Dialekte erwähnt werden ; 
ch oder h = k vor s in hoehste (hoechste) hiksd, naehste (naechste) 
ngksd. 

Whd. Kl. Mhd. Gr. § 78 erwähnt die alemannischen 
Formen soler, weler statt solher welher (Kluge: welch, Lexer: 
welch und weih) — in der Nhm. Mdt. heisst es welar (mit 
geschlossenem kurzem § in der Stammsilbe) ; in solher bleibt 
das ch bestehen: sölcar. 

„Rakete" lautet mit davorgetretenem d: dräcSd. 

\ 4. r. 

Das r schwindet meist im Artikel, wenn er unbetont ist 

und unmittelbar vor dem Hauptworte steht : do bftm der Baum, 

4 
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da Sdröm der Strom, da äbal der Apfel, da filcal der Vogel; 
aber auch vor dem einem Hauptwort vorangehenden Adjektiv: 
da lseiwo GÖad, da äinsde döak. 

Das Pronomen er (mitteld. her und he, altsächs. he und 
hie, Braune im Vokabular des Ahd. Lesebuchs : her und hS — 
— engl, he) lautet, wenn es betont ist, entweder he, oder h\; 
wetterauisch h6 „mit dumpf nachklingendem w", wie schon 
Weigand bemerkt D. Wtb. I. S. 455. Ist das Pronomen 
nicht besonders betont, so lautet es d und schliesst sich auch 
so an die vorhergehende Form des Verbs eng an : sära sagte 
er, kimda kommt er, feldo fällt er, gebda giebt er. 

Nach oa und ea ist das r in der Aussprache nicht zu 
hören und ist also gleich dem engl, r in arm, form, wo Victor 
die Aussprache bezeichnet mit am, fom. Beispiele: öam arm 
und Arm, wöam warm, göän Garn, garte göäda, goaSdic 
garstig, dorn döan, zorn tsöan, däs Göad arböäm dass Gott 
erbarm, foan vorn, farlöan verloren, koan Korn, dead(a) dort, 
foän fahren, böad Bart, swoats schwarz ; ebenso nach u und 
o: wu§d, doäd und döogd; hoSd — hörst, htin = hören, hnd 
= hört; föad = fort. 

Die den schon im Mhd. verkürzten Formen hie und m$ 
entsprechenden hm und m\ sind allein gebräuchlich. „Barbier" 
ist bälwlrer : der Übergang des r in l ist in diesem aus dem 
französ. barbier entlehnten Worte, wie Weigand sagt, „ge- 
meindeutsch und noch heute volksmässig". 

Das r schwindet noch in: brunnen bim, brennen btin 
(beide also in der Mundart homonym), vordem ftron, vürhten 
feeda, Cigarre sigä, dar ü;(en) daus draußen, mark(e)t mäd, 
wider w§ra (Wetterau aber: wTrar). 

Über r aus d und t vergleiche diese beiden. 

Über Rhotazismus (müra, löra) vgl. s; r aus / nur in 
der dialektischen Umgangssprache in Sorms aus Solms, wo 
die Mundart selbst Solmas hat ; r schwindet zuweilen in oisa 
statt o\sar unser (seltener ojs) und in aua au statt auar euer; 
im Dativ heisst es oisam und auam; die Wetterauer Mund- 
art hat ü unser und üm unserem, doch nicht überall ; r wird 
zu l in : brömbel (bram-ber), heambal (hint-be t r), «rbal (ertber) ; 
aber: haidalbir Heidelbeere (heidelber) ; in der Mz. findet 
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Assimilation statt: brombon, heambon, Srbon — dagegen 
haidolbTon. Cervelatwurst ist sälfalöädwttSd; r für n in neäwar 
siehe n; doch oft heisst es statt neäwer und doneawer 
(Präpos. und Adverb) — neawic und daneäwie. 

Metathesis in welberd aus wiltbrat oder wilt-braete; ab- 
geleitet: welberdsknibor = Wilddieb; auffallig ist wetterauisch 
frökil (vqrkel) für ferkal in unserer Mundart. 

Zum Schlüsse möge noch eines Wortes gedacht werden, 
das sich weder bei Vilmar noch bei Pfister findet, aber in 
den Gegenden von Wetzlar, Marburg, Alsfeld und Hersfeld 
vielfach gebraucht wird. In unserer Mundart heisst es pöäda- 
nesdon = Perlen, unweit Marburg pöanesdon, um Alsfeld und 
Hersfeld abgekürzt: nesdarn oder iiesdon; es wird wohl von 
Paternoster (Perlen des Rosenkranzes) abzuleiten sein. 



Die Weiterentwickelung unserer Schriftsprache , des 
Neuhochdeutschen , ist eine sehr langsame , denn sie wird 
stetig gehemmt durch das nun einmal vorliegende und zu- 
meist als richtig und mustergültig angesehene Geschriebene 
und Gedruckte in Wörterbüchern und guten Schriftwerken 
unserer Litteratur. 

Anders ist es bei den Mundarten. Hier lernt das Kind 
von den Eltern und Geschwistern seine Sprache mündlich; 
und diese Sprache gerät dann zuweilen in Konflikt mit der- 
jenigen, die es in der Schule hört und sprechen muss, die 
es in seinen Büchern liest und die aus dem Munde Fremder 
(Städter u. a.) an sein Ohr klingt. Es muss sich dabei eine 
fortwährende An- oder Ausgleichung vollziehen, mag sie auch 
verhältnismässig langsam von statten gehen. Dörfer, die weit 
von Stadt und Eisenbahn entfernt sind, werden die Eigen- 
tümlichkeiten ihrer Mundarten treuer und länger bewahren 
als Bolche, deren Lage ihre Bewohner in allgemeineren und 
regeren Verkehr hineinzieht; vgl. Behaghel, Die deutsche 
Sprache S. 30 ff., S. 51 ff. 

4* 
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In der Nauiiheimer Mundart zeigt sich ganz deutlich, 
wenn auch zunächst nur an wenigen Beispielen, wie ältere, 
eigenartige Wortformen durch jüngere, der Schriftsprache 
ähnlichere ersetzt werden, wie das heranwachsende Geschlecht 
altertümliche Worte selten gebraucht oder ganz vermeidet. 

Für „Vater" und „Mutter" hiess es früher und heisst 
es noch jetzt bei alten Leuten foaro und moiro ; diese beiden 
sind nunmehr ersetzt durch föadar und raöodar. „Grossvater" 
und „Grossmutter" waren ehemals älfoaro und almoiro, jetzt 
dagegen elaföador und elamöador ; daneben besteht noch eine 
von manchen weiblichen Tieren gebrauchte Form mouror, 
die eigentlich dem mhd. muoter am genauesten entspricht. 

Im Munde älterer Leute des Dorfes (und in der Wet- 
terau) heisst „nicht" meid, von einer Nebenform niet (statt 
niht), die schon bei Notker und Williram vorkommt; das 
heranwachsende Geschlecht sagt fast ausnahmslos nead, von 
der verkürzten Form „nit" stammend. 

Früher sagte man von einem, der seines schlechten 
Rufes wegen in aller Leute Mund war: a laefd de loi tsoum 
gbeal arim d. i. er läuft den Leuten zum Spell (= Gerede) 
herum — vgl. dazu Kluge, Et. Wtb. „Beispiel"; so hörte 
man auch ehemals Leute verwundert ausrufen: Ai du äbeal 
älar weld, ei du Spell aller Welt (soviel wie „potz tausend"). 

In vielen Mundarten kommt noch vor, wie auch bei uns, 
„Spellen gehn" (Nhm. Mdt. §bm g$ = des Abends zur Unter- 
haltung zusammengehn, besonders ins Wirtshaus. 

Der mhd. Form ieder entspricht regelrecht das ältere 
mundartliche »irar (ie = fei und intervokalisches d = r) 
jeder; jetzt aber wird und ist es schon vielfach verdrängt 
durch die schriftdeutsche Form jedar. 

„Jugend" hatte ehedem kurzes u: jocand, jetzt ist das 
u meist lang: jücond. Das mhd. vröude ist regelrecht fraer 
geworden (wetterauisch fräd), und das Zeitwort lautete früher 
frsee (mhd. vröuwen); doch jetzt hört man fast nur noch froia, 
dem Neuhochdeutschen angeglichen. 

Noch jetzt hört man, wenn auch selten, nürds (in Wald- ^ 
girmes, Dorf V« Stunde östlich von Nhm., ganz geläufig) statt 
nur ; es ist vielleicht eine Superlativform mit Metathesis ; vgl. 
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Vilm. Id. S. 287 : nüräd, d vor s = nürds. Es ist nun schon 
fast verdrängt durch nür. (Wetterauisch aber meist „nüads"). 

Diese Beispiele mögen genügen. Zahlreichere Belege 
wird ein Glossar bringen, das im wesentlichen schon zusammen- 
gestellt ist und nach genügender Vervollständigung erscheinen 
wird. 
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LEBENSLAUF 



Ich wurde am 14. November 1861 zu Naunheim bei 
Wetzlar geboren. Nachdem ich in der Elementarschule meines 
Heimatdorfes den ersten Unterricht genossen hatte, besuchte 
ich die Höhere Knabenschule zu Wetzlar und dann die Real- 
schule I. O. zu Glessen, die ich Ostern 1880 mit dem Zeug- 
nis der Reife verliess. In Giessen und Marburg studierte ich 
germanische und neuere Philologie und bestand im Februar 
1884 das Examen pro facultate docendi vor Königl. Wissen - 
schaftl. Prüfungskommission in Marburg. Nach einjährigem 
Militärdienst leistete ich von Ostern 1885 bis Ostern 1886 
mein pädagogisches Probejahr an der Friedrich-Wilhelms- 
Realschule zu Eschwege ab und wurde dann als ordentlicher 
Lehrer an die Höhere Mädchenschule zu Mühlhausen in Thür, 
berufen, an der ich seit dem 1. Mai 1886 thätig bin. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren Professoren Lemcke, 
Braune, Oncken, Bratuscheck in Giessen; Stengel, Lucae, 
Justi, Varrentrapp und Bergmann in Marburg. 

Herrn Prof. Dr^ Kluge in Jena spreche ich für sein 
bereitwilliges Entgegenkommen und für die freundliche viel- 
seitige Anregung, die er mir gegeben, meinen herzlichsten 
Dank aus. 
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